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ſeburger Tagebla
(Kreisblatt)

Unparteiiſche

(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer
Sonnabend, den 28. Oktober 1922.

ubgeöncerte Devſſenperorunung.

Neue Beſtimmungen und Frieichterungen, Die angeblichen Attentatsplüne,

Durch eine zweite Ausführungsverordnung zu der Ver
ordnung des Reichspräſidenten gegen die Spekulation in
ausländiſchen Zahlungsmitteln vom 12. Oktober 1922 iſt
die Frage der Anwendung dieſer Verordnung auf laufende
Verträge dahin entſchieden worden, daß die Gültigkeit laufen-
der Verträge un berührt bleibt und daß die vereinbarte
Zahlung in ausländiſchen Zahlungsmitteln zuläſſig iſt, ſo
fern ſie bis zum 15. Dezember 1922 zu erfolgen hat. Hat
ſie in einem ſpäteren Zeitpunkt zu erfolgen, ſo iſt ſie in
Reichswährung zum Kurſe des Fälligkeitstages zu leiſten.
Jſt die Zahlung bereits in Reichswährung erfolgt, ſo hat
es dabei ſein Bewenden.

Erleichterungen
ſind im Hinblick auf die Geſchäfte mit dem Ausland inſofern
geſchaffen worden, als einmal Geſchäfte über Lieferungen
von im Ausland befindlichen Waren und der erſte Umſatz
von aus dem Ausland eingeführten Waren don dem Verbot
der Bezahlung in ausländiſchgz Währung aus genommen
worden ſind. Desgleichen ſind Proviſionsgeſchäfte beim
Export und gewiſſe Dienſt- und Werkverträge, bei denen
die Erfüllung im Ausland zu erfolgen hat, weiter Fracht-
geſchäfte über im Ausland befindliche vder zwiſchen Jn
und Ausland zu befördernde Waren und gewiſſe Ver
ſicherungsgeſchäfte von dem Verbot des 8 1 der Verordnung
ausgenommen worden. Firmen, die Zahlungen auf Grund
ſolcher Geſchäfte zu leiſten haben, kann auch die Handels-
bammer beſondere Beſcheinigungen ausſtellen, ſo daß ſie von
der Vorprüfung des Finanzamts bei dem Erwerb von aus
ländiſchen Zahlungsmitteln freigeſtellt ſind.

Ein weiterer Ausbau der Deviſenordnung und ihre
baldigſte geſetzliche Regelung ſind in Vorbereitung.

Arbeits gemeinſchaft und Deviſenordnung.

Verſchiedene Berliner Zeitungen veröffentlichten Be
richte über die Beſprechungen der Parteiführer, wegen der
Deviſenordnung mit dem Bemerken, daß die Vertreter der
Arbeits gemeinſchaft mit der Deviſenordnung ſich einverſtan
ven erklärt hätten. Von maßgebender Seite wird verſichert,
daß dieſe Auffaſſung unrichtig iſt. Die Parteien der
Arbeitsgemeinſchaft haben gegen die vorläufige Deviſenord-
nung grundſätzlich und ſachliche Widerſprüche erhoben, um
die mit Spekulation nicht zuſammenhängenden Geſchäfte der
Induſtrie und des Handels, insbeſondere ſoweit ſie der
Lebensmittelzufuhr und Rohſtoffbeſchaffung dienen, zu
ſchützen. Die reine Deviſenſpekulation aber zu treffen, hat
die Arbeitsgemeinſchaft ſowohl Vorſchläge zur Abänderung
der heutigen Vorſchriften als auch zu den Maßnahmen des
Deviſengeſetzes unterbreitet. Die Abänderungsvorſchläge der
Arbeitsgemeinſchaft ſind in der neuen Verordnung der Devi-
ſenordnung zum Teil berückſichtigt worden; gegen

tag zuſammengetreten, um den Verſuch zu machen, ein
genaues

wirtſchaftspolitiſches Programm
Es iſt beabſichtigt, bis zum Abſchluß dieſer

Verhandlungen die Ausſprache beim Reichskanzler gemeinſam
mit den Sozialdemokraten nicht fortzuſetzen, ſondern erſt,
wenn die Verhandlungen innerhalb der Arbeitsgemeinſchaft
zu einem poſitiven oder negativen Ergebnis geführt haben,
wieder mit dem Reichskanzler und den Sozialdemokraten
weiter zu beraten.

Jn den Beſprechungen der Mittelparteien mit der
Reichsregierung hat der Vertreter der Demokraten die Auf-
faſſung ſeiner Partei dahin zuſammengefaßt: Man könne
ſich nicht auf Stabiliſierung der Mark beſchränken,
weil die Paſivität der Handelbilanz und die Reparations-
leiſtungen alsbald vieder die Mark erſchüttern müſſen, wenn
in dieſen Fragen nicht r ein Wandel erfolge. Die

des Goldmarkſchatzes könne für ein

aufzuſtellen.

Opferung eines Teiles iſolches Opfer nur dann in ra kommen, wenn ein andauernder Erfolg geſichert ſei. s ſei nur möglich, wenn
anleichzeitig die außen und wirt ts politiſchen Fragengende rrg gr werde. Sache der e ſei es jetzt,

unter Vorbereitung eines aktiven Vorgehens ein Programm
zu entwerfen. Er glaube an eine Verſtändigung der Par
teien auf Grund eines poſitiven Programms.

Das „Berl. Tagebl.“ behauptet, daß die geſtrige Be-
h der Arbeitsgemeinſchaft nur raepitatgrtrer Fragen
etreffs der gemeinſamen Arbeit der drei Parteien be-

handelt habe. Es finde Sonnabend mittag um 12 Uhr eine
gemeinſame Beſprechung der Koalitionsparteien und der
Deutſchen Volkspartei mit dem Reichswirtſchaftsminiſter
Schmidt über die Wirtſchaftslage ſtatt.

Der betrunkene „Attentüter“.
Berlin, 27. Okt. Jn der vergangenen Nacht ſind von

der Polizei im Reichskanzlerpalais und ſeiner engeren Um-
gebung umfaſſende Sicherheitsmaßregeln getroffen worden,
weil der Polizei zugegangen waren über neue
Attentatspläne gegen den Reichskanzler, die ſich in der Eile
auf ihre Stichhaltigkeit nicht nachprüfen ließen. Jnzwiſchen
hat ſich herausgeſtellt, daß der Brief, der die Polizei warnte,
von einer Dame geſchrieben war, die nähere Mitteilungen zu
machen nicht imſtande war. Auch die Unterſuchung über die
Attentatsabſichten gegen den Reichskanzler, über die am
vorigen Freitag im Reichstag Präſident Loebe und Dr.
Wirth die bekannten Mitteilungen machten, hat noch kein
weiteres Material ergeben. Es iſt lediglich feſtgeſtellt, daß
die Polizei in Hagen in der vergangenen Woche

einen Mann in angetrunkenem Zuſtande
auf der Straße aufgegriffen hat, der bei ſeiner Vernehmung
angab, daß er für ein Attentat auf den Reichskanzler ge
wönnen ſei, das ſich in ähnlichen Formen wie di
Ermordung Dr. Rathenaus abſpielen ſollte. Obwohl der
Polizeipräſident von Hagen auf Grund der Perſönlichkeit des
Verhafteten ſeinen Angaben keinen beſonderen Glauben bei-
maß, hat er pflichtgemäß doch Meldung nach Berlin er-
ſtattet. Das Staatskommiſſariat für öffentliche Ordnungandere Beſtimmungen bleiben die Bedenken beſtehen. Jeden-

falls hat eine prinzipielle Zuſtimmung zur Deviſenordnung
nicht ſtattgefunden.

Die Vertreter der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft ſind
am Freitag vormittag um 11 Uhr, wie beabſichtigt, im Reichs

hat daraufhin die ſofortige Ueberführung des Verhafteten
im Auto nach Berlin angeordnet. Er hat aber bisher
irgendwelche nähere Angaben über den Plan oder über die
Perſönlichkeiten, die ihn für das Unternehmen gewonnen
hätten, nicht machen können.

Bus Programm für die Berüner Beratungen,

Paris 27. Oktober. Der Wiederherſtellungsausſchußeinigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung über das Pro-
gramm für die Berlin er Beratungen. Es wurde
eine Anzahl Fragen ausgearbeitet, die der deutſchen Re-
ierung, den deutſchen Finanz ſachverſtändigen und Jndu-
riellen vorgelegt werden ſollen. Die größten Schwierigkeiten

bereitete dem Ausſchuß die Frage der Finanzkontrolle
Deutſchlands. Barthou gab zu, daß eine ſolche Kon
trolle nur mit Zuſtimmung des deutſchen Kabinetts
eingeführt werden könne. Man hält dieſe Kontrolle jedoch
P notwendig, um das deutſche Budget und damit die

ark endlich einmal e zu ſtabiliſieren. ZurStützung der Mark hatte Delacroix neue e

27.

Er lehnt ſich an die Bradburyſchen Vorſchläge an; doch iſtder Kurs, den er vorſchlägt, bei weitem cht ſo 4
wie der von Bradbury. Eingehend wurde auch beraten
über die von Staatsſekretär Hirſch entwickelten Pläne ſowie
über geeignete Maßnahmen gegen die Kapitalflucht, die
en el bie und v er J Am Mon-ie erſte mmenkunft mit dem denh l ſtattfinden. cen Nerco

Nach der „Oeuvre“ zielt der belgiſche Kompromißvor

deutſchen Zahlungen von dem Budgetausgleich abhängig,
ohne der Entſcheidung vorzugreifen, die die Alliierten in
Brüſſel zwecks Herabſetzung und endgültiger Beſtimmung der
deutſchen Geſamtſchuld vielleicht treffen werden.

Techniſch und politiſch zugleich werde der belgiſche Vor-
ſchlag die Alliierten einer Löſung näher bringen. Laut
„Journal“ hat die Kommiſſion die Abſicht, nicht nur die
Mitglieder der Regierung, ſondern auch die Hauptpartei-
führer, die Groß induſtriellen und die Vertreter der Arbeiter
verbände zu hören. Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes
werde ſchon am Dienstag aufgefordert werden, ſeinen Ple
zur Stabiliſierung der Mark auseinanderzuſetzen.

31 Milliarden in 10 Tagen.
Die Ueberſicht über die Finanzgebarung des Reiches

in der Zeit vom 11. bis 20. Oktober ergibt, daß auch in
dieſer Dekade wieder die Ausgaben die Einnahmen um ſehr
hohe Beträge überſteigen, was anf die fortſchreitende Geld
entwertung zurückzuführen iſt. Allein die Ausführung des
Verſailler Vertrages hat faſt 31 Milliarden Mark
beanſprucht. Zur Veſchaffung von ausländiſchen Zahlungs
mitteln für die Erfüllung des Verſailler Vertrages ſind

ſchlag auf Stabiliſierung der Mark und auf den Ans
gleich des Budgets hin. Er macht die Wiederaufnahme der

vom 11. bis 20. Oktober 5 334 527 000 Mark aufgewendet
worden.

a t

z Der 3geſpaltene Milimeterſatzraum 4.-- M.Anzeigenpreis e Hefe Dlulneter Be
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kleine Anzeigen bei deren Auf mitvom Bezieher au zeig Zifſergebghr a r
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Behörden
162. Jahrgang.

Götzendümmerung in frankreich?
Die politiſche und wirtſchaftliche Lage Europas treibt

zur Entſcheidung. Während in Paris in der Reparationskom-
miſſion engliſche Wirtſchaftsvernunft und franzöſiſcher Sieger
wahn noch miteinanderringen, hat die Verſchlechterung der
deutſchen Verhältniſſe einen ſolchen Umfang angenommen,
daß heute faſt ebenſo viel Tage über Sein oder Nichtſein,
Wiederaufbau oder Chaos entſcheiden, wie man bisher Jahre

gebraucht hat, um es mit allen Konferenzen, Reparations
plänen und dem ſonſtigen Rüſtzeug der Entente glück
lich ſoweit zu bringen. Die Jahre ſeit dem Waffenſtillſtand
wird man noch einmal als die traurigſten und dunkelſten
der ganzen Menſchheitsgeſchichte bezeichnen. Nun reden aber
die Tatſachen eine Sprache, daß es ſelbſt in Frankreich
zu dämmern beginnt. Herr Barthou will ſich in Berlin
an Ort und Stelle über die wirkliche Lage der Dinge
informieren. Hoffentlich bringt er offene Ohren und offene
Augen mit, um zu der wahrlich nicht ſchwer zu erlangenden,
Erkenntnis zu kommen, daß die Ententekontrolle dasjenige
iſt, deſſen wir am allerwenigſten bedürfen. Es hat den
Anſchein, als ob (möge es nicht zu ſpät ſein)) man in
dem Lande, das einſt die „Vernunft“ als Gottheit ein
ſetzte, zur Vernunft kommen wollte. Es hat den Anſchein!
Ein Zei hierfür iſt wenigſtens der Verlauf der Jn-
terpellation Reynaud über die Reparationsfrage in
der franzöſiſchen Kammer vom 20. Oktober d. Js.
Die Preſſe hat zwar über die Tatſache der Interpellation
berichtet. Mehr jedoch nicht. Es gilt aber zu werten und
nach der Wertung des wirklichen Frankreich die richtige
Politik zu treiben. Ort der Handlung iſt die franzöſiſche
Kammer, die bisher an hyſteriſchen Ausbrüchen des Chauvi-
nirſmus das Menſchenmögliche geleiſtet hat. Der Abgeord-
nete Reynaud gehört einer Mittelpartei an. Jn der Haupt-
ſache führte er folgendes aus: Frankreich müſſe einen be-
ſtimmten und umfaſſenden Reparationsplan vorlegen und be-
tonen, es werde von Deutſchland einen den Wiederaufbau
der zerſtörten Gebiete überſteigenden Betrag nur dann
verlangen, wenn es ſeinerſeits von England und Amerika
zur Zahlung ſeiner Schulden gezwungen werde. Man ſolle
nicht immer in Frankreich an das Deutſchland von vor
dem Kriege denken. Der Staat jenſeits des Rheins ſei zu-
ſammengebrochen. An die Wirkſamkeit einer Finanzkon-
trolle glaube er nicht. Was die Politik der produktiven
Pfänder beträfe, ſo wiſſe man ſchon, daß die Staats
gruben des Ruhrgebiets wenig ergäben. Außerdem ſtehe
man vor dem Dilemma, entweder die Ruhrkohle ans Aus-
land zu verkaufen, um die Reparationsdeviſen zu bekommen,
dann ruiniere man Deutſchland, oder man verkaufe die
Kohle in Deutſchland und dann wäre es einfacher, gleich
von der Reichsbank die Summe in Papier zu verlangen, die
ſicher nicht verweigert werden würde. Der Außenhandel
Deutſchlands zeige ein großes Defizit, Zahlungen ſeien alſo
nicht möglich. Was die angeblich blühende deutſche Jn-
duſtrie beträfe, ſo exportierte Deutſchland für 614 Milliarden
Goldmark weniger als vor dem Kriege.

Die Arbeitskraft des deutſchen Arbeiters ſei durch Ueber-
anſtrengung während des Krieges ſtark herabgeſetzt worden.
Die großen öffentlichen Arbeiten innerhalb Deutſchlands,
von denen man ſoviel Weſens mache, hätten einen Wert von
50 Millionen Goldmark. Der deutſche Kaufmann könne
immer weniger für ſeine Einnahmen kaufen. Der
Mittelſtand leide ſchrecklich. Man müſſe ſich mit
Deutſchland verſtändigen, ſchon allein mit Rückſicht
auf die ſchwierigen Probleme, die der franzöſiſchen Jnduſtrie
bezüglich der Frage ausreichenden Abſatzes in der Zukunft
bevorſtänden. Frankreich ſolle verhüten, daß es für den
ſpäteren Hiſtoriker das Bild biete, wie es alle Früchte
des Sieges zurückweiſe. Eine vernünftige Regelung des all
beherrſchenden Reparationsproblemes werde ihm auf allen
Gebieten des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens zugute
kon nen.

Für den deutſchen Leſer finden ſich keine neuen Tat-
J n in der Rede Reynauds. FYer die franzöſiſche

ger aber war dieſe offene und den Tatſachen im großen
u ganzen entſprechende Darlegung der deutſchen Verhält
niß etwas unerhört Neues, das in ſchroffem Wider-
ſpruch mit den Anſchauungen der großen Mehrheit der
Abgeordneten ſteht. Trotzdem entfeſſelten die Ausführungen
keine der ſonſt üblichen Lärmſzenen, trotzdem verjagte man
den Redner nicht als „Vaterlandsverräter“. von der Tri-
büne.

Dieſe Tatſache und manches andere zeigt, daß in
Fra ein Stimmungsumſchwung in der Entwick-
lung begriffen iſt. Zum erſten Mal hat ein (nicht
ſozialiſtiſcher)) Abgeordneter vor dem Lande in der Volks
vertretung die Wahrheit ſagen dürfen, ohne geſteinigt

zu werden! Hoffen wir, daß es nicht beiund verläſtert
dieſem Einzelfall bleibt. Herr Barthou kommt nach



e

r

Berlin. Wenn er ſehen will, kann er nichts anderes von
ine rin wir miiten aber fürchten, daß er ſich
nicht belehren laſſen will. in dann müßte er die bis
herige franzöſiſche Politik ins Gegenteil verkehren. Dieſe
will aber den Rhein und die Zerſchlagung der deut
ſchen Einheit. Die deutſche ik aber muß ſich

ar werden darüber, ob ſie die beginnende Einſicht eines
als Gewicht in die Entſcheidung werfen kann oder

Der Grund der Frankentwertung.
ZDSondon, 27. Okt. Der Leitartikel des „Daily Chro-

niele“ nennt Frankreichs Beſtehen auf den ſchweren Forde-
rungen angeſichts Deutſchlands Lage einfach grotesk. Nur
ein ſofortiges völliges längeres Moratorium könne helfen.
Statt deſſen verlangte Frankreich eine Kontrolle der Blätter
eine nat'onale Sklaver i bedeute. Jm Handelsteil der Blätter
wird ein Zuſammenhang zwiſchen ſtetiger Frank-Entwertung
und Frankreichs Haltung in der Reparationsfrage betont.

beporſteßender Rücktritt Ferchenfelds,
Der mutmaßliche Nachfolger.

München, 27. Okt. Wie die „Telegraphen-Nnion“ aus
zuverläſſiger Onuelle erfährt, iſt der Rücktritt des bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Lerchenfeld als bereits feſtſtehende Tat-
ſache anzuſehen. Angeſichts der heute beginnenden Tagung
ver bayeriſchen Volkspartei iſt mit der alsbaldigen Voll
ziehung des Rücktrittes zu rechnen. Als neuer Miniſter
präſident kommt der jetzige Staatsrat im Juſtizminiſterium
Dr. Mayer in Frage.

Wie die „TelegraphenUnion“ zu der bayeriſchen Mini-
ſterpräſidentenkriſe weiter hört, wird Graf Lerchenfeld ſein
Rücktrittsgeſuch erſt dann einreichen, wenn mit den Koa-
litionsparteien über die Frage ſeines Nachfolgers die not-
wendigen Verhandlungen gepflogen worden ſind. Bis jetzt
ſind wegen der Abweſenheit mehrere Parteiführer von
München ſolche Verhandlungen nicht möglich geweſen. Vor
ausſichtlich wird der Bayeriſche Landtag am Dienstag zu
fammentreten, um über die Wahl des neuen Miniſterpräſi
denten zu beſchließen. Aus der geſtrigen Fraktionsſitzung
der Bayeriſchen Volkspartei verlautet, daß die Stimmung
für den Grafen Lerchenfeld ſehr günſtig geweſen ſei: doch
wär edas Ausſcheiden aus der Regierung dem Grafen
Lerchenfeld ſelbſt nicht mehr vermeidbar erſchienen.

Die Foßnerhöhungen für dige Bergleute,
Im weiteren Verlaufe der im Reichsarbeitsminiſterium

geführten Verhandlungen über die Novemberlöhne in den
Kohlenredieren ſind mehrere Schiedsſprüche gefällt worden,
die folgende Lohnerhöhungen vorſehen:
Für das rheiniſche Braunkohlenrevier 100 Proz. der
Erhöhung, für den Ruhrbezirk außerdem Verdoppelung ſämt
ſicher ſozialen Zulagen und Gewährung einer feſten Zulage
on 1,50 Mark pro Stunde für ſämtliche Vollarbeiter,

für das oberſchleſiſche Steinkohlenrevier 95 Proz. der
Erhöhung für den Ruhrbezirk; für das niederſchleſiſche Stein
kohlenrevier 87 Proz. der durchſchnittlichen Geſamtleiſtungs-
w73 des eigen der Zulagen und Ge-hrung einer feſten Schichtzulage von 10 Mark pro ichtund n e re Stür das ſächſiſche Kohlenrevier 340 Mark Zulage proSchidt einſchließlich der ſozialen Zulagen und rer für en
Ruhrkohlenbergbau vorgeſehenen Kollektivprämienſyſtems mit
der Abänderung, daß für ein Kilogramm tägliche Arbeits-
Deiftung eine Zulage von 1,50 Mk. pro Arbeiter gewährt

ird.

Die neuen Kohlenpreiserhöhungen.
Der Große Ausſchuß des Reichskohlenrates

nahm am Freitag zuſammen mit dem Reichskohlenver-
band die durch die jüngſten Lohnerhöungen im Bergbau
hin gewordenen Preiserhöhungen vor.

oſſen, ne Es wurde befür weſtfäliſche Fettförderkohle eine Preiserhöhung

um 2060 Mk. vorzunehmen. Einſchließlich der Kohlen und P

er ſtellt g2 terte P urige aſeeore n rderkohle o ab l.Rovemb h gür ie übrigen Kohlenvreviere wer-
den entſprechende Steigerungen beſchloſſen, die bisher noch
nicht feſtſtehen

Deutſcnationgler parteitag.

Die erſte Sitzung.
Görlitz, 27. Oktober. Jn dem großen Saal der Gör-

litzer Stadthalle eröffnete der Parteivorſitzende Exzellenz
Hergt heute um 10,15 Uhr die erſte öffentliche Sitzung
des Deutſchnationalen Parteitages. Hergt erblickt darin, daß
die vorigen Parteitage im Süden und Weſten ſtattgefunden
haben, der jetzige aber in Schleſien, einen Beweis dafür,
daß für die Deutſchnationale Volkspartei Grenzen nicht
beſtänden. Nach einem Orgelvortrage, der in das Deutſch
landlied ausklang, das von den Anweſenden ſtehend geſungen
wurde, begrüßte Landtagsabgeordneter Negenborn
namens der Görlitzer Organiſation den Parteitag. Er for-
derte den Aufbau des niedergebrochenen Staates als chriſtlich-
germaniſchen Staat. Es ſtand der Fall Graefe und
Wulle zur Verhandlung. Von den einzelnen führenden
Mitgliedern der Partei wurde noch einmal der Verſuch
gemacht, den Abgeordneten Wulle, der erklärte, von demnichtanweſenden Kb geordneten v. Graefe zur Abgabe von

Erklärungen ermächtigt zu ſein, dazu zu bringen, im Jnter-
eſſe der Geſchloſſenheit der Partei vorbehaltlos ſich den Be-
ſchlüſſen aller leitenden Parteiinſtanzen ſowie der Reichstags-
fraktion anzuſchließen. Nachdem Abgeordneter Wulle Er-
klärungen abgegeben hatte, die von der großen Mehrheit
des Parteitages nicht als ausreichend erachtet wurden, wurde
der mit 160 gegen 12 Stimmen gefaßte Beſchluß der Partei-
vertretung vom heutigen Parteitag ſelbſt gegen eine ver-
ſchwindende Anzahl angenommen. Danach hat der Parteitag
die Beſchlüſſe des Parteivorſtandes auf Errichtung von

deutſchvölkiſchen Arbeits und Studienausſchüſſen
beim Parteivorſtand und bei den Landesverbänden der
Partei beſtätigt, dagegen die Gründung einer dentſch-
völkiſchen Arbeits gemeinſchaft innerhalb der Partei oder
deren Umbildung in- ſowie außerhalb der Partei abgelehnt.
Die zuſtändigen Parteiinſtanzen werden nunmehr die Folge-
rungen aus dieſen Beſchlüſſen zu ziehen haben.

Reichstagsabgeordneter Hergt
ſprach dann über das Thema: Die Not des deutſchen Volkes.
Der Redner ſchilderte zuerſt die Nöte des deutſchen Volkes,
den Niedergang der Wirtſchaft, den Helfferich ſchon vor
Jahresfriſt prophezeit habe. Die Erfüllungspolitik habe voll-
ſtändig Schiffbruch erlitten. Die Mittel, mit denen man das
Uebel der Not unſerer Zeit an den Wurzeln faſſen könne,
ſeien vier Grundforderungen: Die Beſeitigung der Miß-.
wirtſchaft, die zweite Notwendigkeit ſei die Abkehr von
der Erfüllungspolitik. Der Reichskanzler habe jetzt ſelbſt
die Unmöglichkeit der Fortſetzung dieſer Politik erkannt,
leider zu ſpät. Die Regierung werde weggefegt werden,
wenn ſie die Souveränität Deutſchlands weiter antaſten
laſſe. (Stürmiſcher Beifall). Eine großzügige Mittelſtands-
politik müſſe erzwungen werden. Eine entſchiedene Produk-
tionspolitik im Jnnern Deutſchlands ſei zu Lordern.

Auf die Reichspräſidentenwahl eingehend, betonte Ab-
geordneter Hergt, daß ſeine Partei beſtrebt war, die Frage
überparteilich zu löſen. „Der Mann, der dazu in der
Lage war, war da: Hindenburg. (Lebhafter Beifall.) Aus
Angſt vor ihm hat man das Volksrecht geopfert.“ Und zum
Schluſſe führte Hergt aus: Wir werden unſere Tätigkeit
aus dem Reichstag herauslegen und uns direkt an das
Volk wenden. Wir ſind fertig mit dieſem Parlamentaris-
mus und ſeinem Parteiunweſen. (Lebhafter Beifall.) Wir
wollen den Reichstag nicht mehr als politiſchen Kampfplatz
betrachten. Aber dafür gehen wir hinaus unter das Volk
und kämpfen für eine wahre demokratiſche Regierung. (Leb-
hafter Beifall.) Man wollte uns einſchüchtern, hat aber
das Gegenteil erreicht. Wir ſind eine „Stehauf“-Partei,
Wenn man unſere chriſtlich-monarchiſtiſche, deutſchvölkiſche

liere und Menſchen
Berliner VBrief.

Berlin, den 25. Oktober 1922.
Der Berliner Zoo iſt geſchloſſen. Nicht nur für die

Berliner iſt dies ein großer Verluſt, ſondern für die ganze
Provinz, denn niemand, der nach Berlin kam, verſäumte,
dem Zoo einen Beſuch abzuſtatten. Man hat lange überlegt,
wie Abhilfe geſchaffen werden könne, hat vergeblich an die
Stadt, an die Preußiſche und an die Regierung appelliert;
die Unterſtützungen blieben aus, und die ZooAktien-Geſell-
ſchaft glaubte die große Unterbilanz nicht mehr tragen zu
können. Die Tiere ſind in ihre Winterquartiere gebracht,
teilweiſe zu Zuchtzwecken verliehen, andererſeits auf dem
Wege zu Ausſtellungen, zu Kinoaufnahmen. Die Zahl der
Wärter iſt eingeſchränkt. Der weite Park des Zoo iſt tot und
ftill. Kaum glaublich, wenn man Gelegenheit hatte, ſo-
wohl im Sommer wie im Winter das Leben in dieſer Zentrale
Berlins zu beobachten. Schon bevor der Zoo geſchloſſen
wurde kamen vielfach Anregungen, wie Mittel aufgebracht
werden können, um ihn zu halten. Gehalten ſoll er werden,
wenn auch der Tierbeſtand eingeſchränkt wird, nur geſchloſſen
ſoll er bleiben, da die Oeffnung mit großen Unkoſten ver-
bunden iſt. Jetzt iſt wieder eine Bewegung im Gange, dem
Zoo neues Leben zu geben, ihm zu ermöglichen, die Tore
zu öffnen, die Tiere den Menſchen wieder zu zeigen, den
Zoo zum Ausflugsort und zur Erholung der Berliner zu
machen. Preisausſchreiben ſind ergangen, die Behörden be-
ſchäftigen ſich mit der Frage, es muß eigentlich überraſchen,
daß dies alles ſo ſpät einſetzt. Jetzt, da wieder neu auf-
e werden muß, weil ſeit dem 1. Oktober, alſo bereits

vchen lang, abgebaut worden iſt. Ob die guten Winke
und ſchönen Vorſätze mar wirklichen Erfolg bringen
und den Zov zum Weiterleben erwecken, bleibt noch ab-
zuwarten.

Die Not der Zeit zeigt ſich hier deutlich und erbar-
mungslos. Aber wie dem Zoo, geht es ſchließlich in Berlin
überall, geht es allen Schichten und Kreiſen: die Not der

eit zwingt zu Einſchränkungen. Wenn man durch die
Straßen Berlins wandert, ſieht man ein kaltes Bild. Der
Ausländerluxus, der ſich breit macht, täuſcht über die wahre
Not hinweg und die Auslagen in den Schaufenſtern ſind
wahrlich nicht für die Berliner beſtimmt. Die Ausländer
ſind nach wie vor die beſten Käufer. Und nach ihrem Geld-
beutel richten et neuerdings die Geſchäftsleute die Aus-

eberhaupt ſucht jeder ſein Einkommen zuzeichnungen.

erhöhen. Die Kohlenträger z. B. indem ſie für jede Treppe
und jeden Zentner zehn Mark verlangen. Sie können am
Tage ein erkleckliches Sümmchen heimbringen und lehnen
die Arbeit rundweg ab, wenn ihnen dieſe Extraentſchädigung
verweigert wird. Daß es anders kommen kann, d. h. daß
die Menſchen es einmal ablehnen werden, dieſe Tragelöhne
zu zahlen, ſtört ſie nicht. Wer kümmert ſich überhaupt
darum, was kommt? Etwa die Berliner Straßenbahn Sie
hat die Fahrpreiſe auf 20 Mark für jede Fahrt erhöht und
rechnete aus, daß ſie ihren Etat balanzieren könne. Sie
hatte ſogar den Mut, für die nächſte Zeit noch höhere Sätze
in Ausſicht zu ſtellen. Aber es wurde anders, denn die
Flucht aus der Straßenbahn war ſo umfangreich, daß dies
Verkehrsmittel Berlins zeitweiſe faſt völlig gemieden wurde.
Die meiſten ſcheuten weite Fußwege nicht und gingen nach
Hauſe, die übrigen benutzten die billigeren Verkehrsmittel,
was für zwei Fahrten faſt 1000 Mark im Monat ausmacht.
Die Straßenbahn aber ſieht ſich jetzt mit naſſem Auge ver-
anlaßt mitzuteilen, ſie werde ihren Betrieb einſchränken
müſſen, denn der Abgang betrage 25 Prozent. Wer die
Berliner Straßenbahn beobachtet, glaubt nicht an
die Behauptung, an dieſen kleinen Abgang. Daraus
rechtfertigt ſich auch, daß immer mehr Straßenbahner ent-
laſſen werden, und in der nächſten Zeit faſt 1000 ins-
geſamt aus dem Dienſt ausſcheiden ſollen. Der Tarifwahn-
ſinn rächt ſich hier deutlich genug. Jede Lehre aber und jeder
gutgemeinte Rat, endlich mit den ewigen Steigerungen auf-
zuhören, iſt verfehlt. Wir ſind leider zu dem Syſtem ge-
kommen, immer nur zu erhöhen, ohne Rückſicht auf die Rück
ſchläge. Jn einem kaufmänniſchen Unternehmen würde man
von einem Abſterben des Geſchäftes ſprechen, den ſtäd-
tiſchen und ſtaatlichen Betrieben aber ſind ſolche Feſt-

Sie errechnen die höhere Einnahmeſtellungen zuwider.und geben ſich zufrieden. So geht es ja auch der Poſt des
Herrn Giesberts. Er entläßt am 1. November 600 Tele-
phoniſtinnen, weil der Tarifwahnſinn dahin geführt hat,
daß das Telephon allmählich zum Luxus geworden iſt und
die Abbeſtellungen ſo groß geworden ſind, daß man jetzt
wieder, wie es einmal war, nicht mehr Monate und Jahre
auf einen neuen Anſchluß zu warten braucht. Oder Herr
Gröner? Er erhöht die Eiſenbahntarife und behauptet, er
ür ſeinen Etat balanecieren. Dabei hat er aber Berlin
o nach und nach von jedem privaten Paketverkehr ab-

geſchnitten. Er, in Verbindung mit dem Poſtminiſter, ſor-
gen zum Beiſpiel dafür, daß aus dem Oſtpreußen
weder Frachtſtücke noch Pakete nach Berlin kommen. Und

ropaganda unterbinden will, wenn man uns als
tionspartei ausſcheiden will, dann ſei die Antwort ſes
Hehnitgses: Nun erſt recht! (Stürmiſcher, langanhaltender

all. h a tRom, 28. Okt. Die offizielle Demiſſion des Kabinetts
de Facta iſt noch nicht erfolgt, weil immer noch nicht ent
ſchieden iſt, ob Giol itti oder Salandra die niſter
präſidentſchaft übernehmen werden. feft ſteht jedenfalls
daß Muſſolini Miniſter wird. Muſſolini will perſönlich
das Miniſterium für öffentliche Arbeiten übernehmen, um
die ſozialen Reformen im faſziſtiſchen Geiſte durchzuführen
Von faſziſtiſcher Seite wird verſichert, daß es ſich nicht um
ein Uebergangs-, ſondern um ein definitives Miniſterium
handelt und daß die Neuwahlen erſt nach durchgeführter
Wahlreform im Frühjahr ſtattfinden würden.

Die buufunner Brientfriedenskonferem
Bern, 28. Okt. Die Vertreter der Regierungen von

England, Frankreich und Jtalien hatten am Freitag eine
Unterredung mit dem Schweizeriſchen Bundesrat, in welcher
ſie den Wunſch ihrer Regierungen zum Ausdruck brachten,
die Orient-Friedenskonferenz in Lauſanne abzuhalten.Der Bundesrat erklärte ſich damit einverſtanden. Die Kon-
ferenz ſoll am 13. November beginnen.

Franklin Vonillons Friedensbemühungen.
Paris, 28. Okt. Die Abendblätter veröffentlichen einen

Brief Franklin Bouillons an Poinceare, worin er an ſeine
Bemühungen erinnert, den Konflikt im Orient zu beenden,
indem er dem Geiſte des Desintereſſements und des Frie
dens, der die franzöſiſche Politik charakteriſiere, treu blieb.
Angeſichts der Kritik der engliſchen Preſſe glaubt Frank
lin Bouillon das Angebot ablehnen zu müſſen, Frank
re ich auf der Orientfriedenskonferenz zu vertreten.
Poinceare erneuert in ſeiner Antwort ſeine Glückwünſche
für das im Orient erreichte Friedenswerk.
Räumung Meſopotamiens und Paläſtinas durch Englanv.

Amſterdam, 28. Okt. Nach der „Daily Mail ſoll
Bonar Law beabſichtigen, Meſopotamien und Paläſtina
zu räumen. Er werde von dem konſervativen Kabinett
die Unterſtützung dieſer Forderungen verlangen.
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Oiſe franzöliſche bigg für Menſchenrechte
fordert Oeßnung ger franzöſiſchen Archive.
Paris, 27. Okt. Die franzöſiſche Liga für Menſchen

rechte iſt erneut an die franzöſiſche Regierung mit der Bitte
herangetreten, die offiziellen franzöſiſchen Veröffentlichungen
über den Kriegsausbruch, die bisher drei Bände umfaſſen,
und die Entwicklung der Weltlage vom 1. 1. 1912 bis zum
1. 8. 1914 beleuchten, durch rückhaltloſe Oeffnung der fran-
zöſiſchen Archive zu ergänzen. Das öffentliche Gewiſſen
werde erſt dann befriedigt ſein, wenn alle Dokumente in ihrer
authentiſchen ungekürzten Faſſung wiedergegeben würden,
und wenn die Zuſammenſtellung der Texte, wie das in
Deutſchland geſchehen ſei, einem Ausſchuß von Männern an
vertraut werden, die durch die Sicherheit ihrer wiſſenſchaft
liche à Methode und durch ihre Unabhängigkeit qualifiziert
ſeien. Jm Gelibbuch von 1914 ſei nach einer verwerflichen
Methode mehr als ein wichtiger Kext ausgelaſſen oder ver-
ſtümmelt worden.

Es wäre dankenswert, ſo ſchreibt das WTB. dazu, wenn
die franzöſiſche Liga für Menſchenrechte ſich auch um das
Schickſal des ſeit langer Zeit angekündigten zweiten Bandes
des Libre noir kümmerte, der wichtige Enthüllungen zum
Kriegsausbruch enthalten ſoll. Bekanntlich ſind darin von
der Sowjetregierung zur Verfügung geſtellte aufſehener-
rugende Dokumente verwertet, die ſich auf die Entſtehungs-
geſchichte des Krieges beziehen.

die Berliner waren früher ſo ſtolz und glückklich' bei ihren oſt
preußiſchen Verbindungen.

Das ſteigert die Not, die ſich auch ausdrückt in der Zu-
nahme der Verbrechen. Es gab eine Zeit, wo die Arbeits
loſigkeit faſt ausgeſchaltet war und jeder, der Arbeit ſuchte,
dieſe fand. Es gab Monate, da man von keinem Einbruch
hörte. Jetzt ſtehen wieder in vielen Zeitungen tagtäglich
Einbruchsberichte. Die Einbrecher ſind eine Gilde für ſich.
Bis vor kurzem lohnte es ſich nicht, dieſem ſchweren und
gefährlichen Beruf nachzugehen, heute aber iſt er wieder
rentabel, er bringt mehr ein, wie die Arbeit, denn für
Altſachen, die erbeutet werden, werden hohe Preiſe ge-
zahlt. Jeder weiß, was z. B. die Wäſche heute koſtet.
Ein Beſuch auf einem Trockenboden iſt deshalb lohnend.
Die Gefahr außerdem gering, erwiſcht zu werden, denn die
Einbrecher haben ſich in ihrem Fach vervollkommnet und
die Berliner ſind, angeſichts der langen Ruhe und längeren
Sicherheit leichtſinniger geworden. Eine beſondere Speziali-
tät bilden jetzt die Einbrüche in den Pelzwarenhandlungen.
Es iſt kalt geworden und nach Pelzen, trotz der Teuerung,
eine große Nachfrage. Jm Oſten Berklins, wo die Einbrecher
auf offener Straße ihre Beute zu verkaufen pflegen, blüht
wieder das dunkle Gewerbe. Aber die Einbrecher wiſſen
auch, was ſie heute für koſtbare Pelze verlangen können.
Die Preiſe ſtehen ja an der Auslklagen der Schaufenſter,
ſind in den Zeitungen zu finden. Man muß ſich wundern,
wer als Käufer derartiger Wertobjekte aus zweifelhafter
Hand noch in Frage kommt.

Jn Berlin wiederholt ſich jetzt Woche für Woche das
gleiche Bild: die Aufregung über die zunehmende Teuerung,
die Empörung, daß das Allernotwendigſte unerſchwinglich
im Preiſe geworden iſt. Alles andere, was ſich in der
Metropole jetzt ereignet, verſinkt in dieſer Alltagsſorge.
Es wäre deshalb ein vermeſſenes Unterfangen, wollte
man heute aus Berlin etwas Anderes als von der Not
der Zeit, von der deprimierten Stimmung der Berliner
ſchreiben oder davon, was nicht im urſächlichen Zuſammen-
hang mit dieſen Vorgängen ſteht. gibt es noch
mannigfache Unterhaltungen, dieſe aber ſind nicht für die
oberen Zehntauſend, ſondern für Ausländer und Schieber
beſtimmt. Das iſt die neue Erſcheinung dieſer Tage: das
Schiebertum kommt wieder in Blüte, es ſteigen wieder aus
der Hefe des Volkes, aus dem Nichts der Maſſe, Perſonen
empor, die ſich in kurzer Zeit empor arbeiten auf dunklem
Wege und mit dunklem Gewerbe. Von Herrn Raffke iſt
in letzter Zeit häufig die Rede, das iſt der Name geworden,

mit dem man die neuen Reichen heute alleſamt bezeichnet.

D H
mung es chtigung ereien

Halles Alter Marktiu.2
Albert Marftch Noch

bBhänstige Preise.



Der am 30. Oktober
La der Provinz Sawates, zugſei
ſt und ein Ein alt nach Grup

zialausſchuß ſoll ermächtigt werden, den Prvovinzialverbandf
welche der öffentlichen Elektrizitäts

verſorgung dienen, in einer weiteren Höhe bis zu 100D
Millionen Mark zu beteiligen und für weitere Darlehen
der Unternehmungen die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft bis
zur Höhe von 400 Millionen Mark zu übernehmen. Für den

e ch unverſorgter Gebiete und für den Bau von
Hochvoltleitungen ſollen zinsloſe Darlehen künftig nicht nur
an Elektrizitätsunternehmungen, ſondern auch an kommunale
Verbände der Provinz gegeben werden können. Der Kreis nun

der Belagerungszuſtand verhängt wird,

an Unternehmungen,

Anusba

Heiligenſtadt hat für dieſen Zweck, vorbehaltlich der jetzt
einzuholenden Zuſtimmung des Provinziallandtages bereits
ein Darlehen von 3,6 Millionen Mark erhalten. Ferner wird
dem Provinziallandtage der Antrag vorgelegt werden, den
Landeshauptmann zu ermächtigen, die Bürgſchaft für Dar
kehen der Mitteldeutſchen Heineſtätte, Wohnungsfürſorgege-

in Magdeburg, zur Gewährung von ge-9
ecktem Zwiſchenkredit bis zum Betrage von 30 Millionen

Mark zu übernehmen. Das weitergehende Geſuch der Mittel-

ellſchaft m. b. H.

deutſchen Heimſtätte um Erhöhung der Beteiligung der Pro-
vinz um 2 Millionen Mark ſoll dem im kommenden Frühjahr
zuſammentretenden ordentlichen Landtage zur Beſchlußfaſſung
überwieſen werden. Endlich wird dem außerordentlichen
Landtage noch eine Vorlage betreffend die, Aenderung der
Reiſekoſten- und Tagegeldſätze und eine Denkſchrift über

ſozialen Kriegsbeſchädie Organiſation der
digten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge zugehen.
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Zur Aufführung von Jbſens Rosmersholm.
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben: Als nächſtes

Gaſtſpiel will uns der Verein für Heimatkunde mit einem
der größten Werke des norwegiſchen Dichters Jbſen bekannt
umiachen. Es gibt wohl keine bedeutende Bühne, die nicht
dieſes Schauſpiel immer wieder zur Aufführung bringt.
Wirkliche Künſtler gehören allerdings zu ſeiner Darſtellung
und die haben wir in den einzelnen Mitwirkenden des

alleſchen Stadttheaters: Künſtler wie Jrene Trieſch, Joſeph
ainz, ſind Träger der Hauptrollen des Stücks geweſen.

Die Spielleitung hat wieder Herr Dr. Groß der unſeren
Einwohnern bereits ein lieber Gaſt geworden iſt. Die Auf-
führung wird am 8. November im Schloßgartenſalon ſtatt-
finden. Trotz weſentlich erhöhter Unkoſten werden die Ein-
trittspreiſe wieder nur niedrig gehalten werden, um weiten
Kreiſen den Beſuch zu ermöglichen. Vereine, Betriebe,
etc. haben bei Entnahme von 30 Karten 10 Prozent Preis-
nachlaß. Für Mitglieder des Vereins für Heimatkunde wieder
5 Mark Ermäßigung. Vorverkauf der Karten von Donners-
tag an bei Herrn Pouch.

Merſeburger Muſikverein.
Ein ganz beſonderer Kunſtgenuß wird ſich den Mit-

gliedern des Muſikvereins am 7. November bieten. Es
iſt gelungen, das Klinger-Quartett, das in Merſe-
burg nicht unbekannt iſt, zu verpflichten.

Der minderbemittelten Bevölkerung
iſt jetzt Gelegenheit gegeben, der Brennſtoffkalamität etwas
abzuhelfen. Das Leunawerk hat ſich nach Verhandlungen
mit dem Wohlfahrtsamt bereit erklärt, ſeine Kohlenabfälle,
Schlacke, unter der ſich noch Brennſtoff befindet, zur Ver-
fügung zu ſtellen. Von der Abladeſtelle am Spergauer
Wege kann das Brennmaterial abgeholt werden. Dazu be-
darf es allerdings eines Ausweiſes, den das Wohlfahrtsamt
ausſtellt.

Sarraſanis Abſchied von Merſeburg
erfolgt am Sonntag mit zwei Gala-Vorſtellungen, die noch
einmal ſämtliche Sarraſani-Attraktionen zeigen werden. Der
Abbau der Sarraſani-Anlagen beginnt erſt am Morgen
des Montags, ſo daß die letzten Vorſtellungen keinerlei
Beeinträchtigungen erfahren werden. Sowohl am heutigen
Sonnabend, wie am morgigen Sonntag beginnen die Vor-
ſtellungen um 3 Uhr und um 7,15 Uhr, nachmittags zahlen
Kinder auf allen Plätzen nur halbe Preiſe. Es iſt die aller
ketzte Gelegenheit, dieſen klaſſiſchen Cireus zu ſehen, denn
r wird im nächſten Jahre das Ausland aufſuchen müſſen.
Und große Circuſſe gibt es nicht mehr in Deutſchland. Sie
ſind der Not zum Opfer gefallen, ſo wie die meiſten Zoplo-
giſchen Gärten. Alſo: „Auf zu Sarraſani!“

Verdoppelung des Vierpreiſes?
Die amtliche Notierung für Gerſte war am 25. Ok-

ober in Berlin 9600--10 000 Mark der Zentner, d. i.um Durchſchnitt das 125fache des Preiſes vor Kriegsaus-
vbruch, als der Zentner durchſchnittlich 8 Mark koſtete. Am
24. d. M. hat eine Verſammlung von Vertretern der Brau-

induſtrie aus ganz Deutſchland in Würzburg beſchloſſen,
den Bierpreis, der zurzeit durchſchnittlich 3000 Mark pro
Hektoliter beträgt, auf 6000 Mark feſtzuſetzen. Dieſer Preis
von 6000 Mark bedeutet das 300fache des Bierpreiſes
im Frieden, bleibt alſo weit zurück hinter der Steigerung des
Gerſten- und Malzpreiſes

Abfindung der Kriegerwitwen bei Wiederverheiratung.
Das Recht auf den Bezug des Witwengeldes nach dem

Militärhinterbliebenengeſetz und der Witwenrente nach dem
nrit Wirkung vom 1. April 1920 in Kraft getretenen Reichs
r d erliſcht mit dem Ablauf des Monats, indem die itwe ſich wieder verheiratet. Während jedoch
das Militärhinterbliebenengeſetz der Witwe keinen Rechts
anſpruch auf Zahlung einer Abfindung an Stelle des
Witwengeldes gab, der Witwe vielmehr unter beſtimmten
Vorausſetzungen aus reren lediglich eine Zu
wendung ger werden konnte, iſt durch das Reichsver-
ne etz ein Rechtsanſpruch der verſorgungsberechtigtenWilwe auf Abfindung im Felle der Wiederverheiratung in
Höhe des dreifachen Jahresbetrages der von ihr zuletzt be
2 Rente allgemein anerkannt worden. Da dieſer Rechts
anſpruch erſt neu geſchaffen iſt, ſo muß die Wiederverheiratung, an die das eſeg das Abfindungsrecht knüpft, nach
dem Jnkrafttreten des Geſetzes erfolgt ſein. Eine weitere
rückwirkende Kraft legt ſich das Geſetz nicht bei. Die Wit-
we muß außerdem grundſätzlich z. Zt. ihrer Wiederver
eiratung einen Rechtsanſpruch au twenrente nach dem

a agagee haben, es, daß fie diedieſes Geſetzes tatſächlich bezog, ſei es,

jwerke in
gheerenden

Koigen Geldentwertung entſprechend erhöht. Eine andere

die ſtrengſten Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Or-
angeordnet. Man erwartet, daß heute über Mailand

um ſämtlichen Un-f

me

die ſogenannte 2. Kommiſſion, iſt heute vormi
412 Uhr wieder zuſammen getreten.

Der heutige Doſlurſtand: 3700,
Verlin, 28. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Der Dollar

Die Rumpterwerke medergebrunnt,
Berlin, 28. Oktober. (Eig. Drahtbericht). Die Rumpler-Johannisthal ſind v

worden.

der erſten Geſchäftsſtunde ſtellte ſich eine erhebliche

notierte heute vorbörslich 3975--4900, mittags 12 Uhr 3700.

nacht von einem ver
Die Löſcharbeiten

Ab
r ein, die den Kurs deruf 4000 Mark zurückgehen ließ.

c n
chwächung der
o gote i au

gegen

Effektenbörſe zaudernd z. T. feſt.
Berlin, 27. Oktober. Der glänzende Abſchluß der

Mannesmannröhren-Werke für das verfloſſene Geſchäftsjahr
lenkte die Aufmerkſamkeit wieder ſtärker auf Jnduſtrie-
papiere, auf der andern Seite verſtimmte die weitere Ein
legung von Börſenfeiertagen ſowie die Maßnahmen derPrivatbankiers in der Veſchrankung der Annahme von Kauf-

jund Verkaufsaufträgen. Die von der Regierung und den
Parteien geplante Verſchärfung der Deviſenverordnung trug
ihrerſeits beſonders mit dazu bei, daß die Spekulation in

größerem Umfang ihre Engagements in Valuten und Koloaplkren glattſtellte. Jn letzteren waren in n
anz s ſtarke Kursrückgänge zu verzeichnen. Er-heblich höher bewertet wurden eine Reihe von Spezial-

papieren unter Führung von Jlſe, die 2400 Prozent ge
wannen. Von' Valutenpapieren verloren auf der anderen
Seite Zolltürken 4 proz. Türkiſche Bagdad- Obligationen erſten

nund zweiten Ranges bis zu 600 Prozent, 3proz Maze-

Neue zujammenſtöße mit Fahziſten.
Paris, 28. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Jn Cre-

zmong kam es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Faſziſten undt 0 ePolizei, wobei 4 Faſziſten getötet wurden. Die Regierung hat

ruhen vorzubeugen.
Keine bundtugsouföſung in Ihüringen,

des

geſetz mit
war.
Die 44. Herbſtverſammlung des Provinzialausſchuſſes für

Innere Miſſion
tagte unter Leitung des Vorſitzenden Generalſuperintendent
D. Jacobi- Magdeburg vom 22. bis 24. Oktober in Garde-
legen. Die Tagung wurde durch Gottesdienſte in allen
Gemeinden des Kirchenkreiſes und durch einen Jugendgottes-
dienſt für die geſamte Jugend des Kirchenkreiſes eingeleitet.
Jn der Berufsarbeiterkonferenz wurde hauptſächlich über
die ſchwere Potlage aller Vereine und Anſtalten der Jnneren
Miſſion verhandelt und die Durchführung einer Notſpende
für die Jnnere Miſſion in der Provinz Sachſen einmütig
beſchloſſen. P. Jacobi-Halle führte in das ſchwierige Gebiet
der Pſychopathen ein und wies nach, wie gerade die Jnnere
Miſſion gegenüber dieſer krankhaften ſeeliſchen Veranlagung
ihre große Aufgabe hat. Jm Feſtgottesdienſt zeigte Geheimer
Konſiſtorialrat Meyer- Magdeburg auf Grund von Matth. 9,2
wie auch Notzeit heilige Zeit werden kann, wenn ſie die
Hände öffnet zum heiligen Dienſt und dieſem Dienſt Hoff-
nung und letztes Ziel vor Augen ſtellt. Die öffentliche
Abendverſammlung brachte zwei Vorträge von P. Menzel
und Gen. Sup. D. Stolte-Magdeburg: Was verdankt das
deutſch-evangeliſche Haus der Bibel und wie lieſt das deutſch-
evangeliſche Haus die Bibel? Sie zeigten wie auch die
Lebensbewegungen der Gegenwart mit der Bibel zuſammen-
gehören und -hängen und wie notwendig es ſei durch rechtes
Leſen der Bibel ihren Reichtum mit Vertrauen, Ehrfurcht,
An acht und Demut für das deutſch.-evang. Haus fruchtbar
zu machen. 4 Schulvorträge leiteten den dritten Tag ein.
Die 47. öffentliche Hauptverſammlung begann mit einer
Andacht von Sup. Horn-Gardelegen. Grüße überbrachten
die Vertreter des Oberpräſidiums, des Evang. Konſiſtoriums,
Landrat, Stadt- und Kirchenkreis Gardelegen. An vor-
vorläufigen Feſtgaben wurden 15 780 Mk. überreicht. Gen.
Sup. Dr. Jacobi bgleuchtete die gegenwärtige Lage der

Sie ſei gegenüber allen Fragen der Gegenwart die
Frage des Gewiſſens und des Lebens. Prof. Dr. Gonſer-
Berlin ſprach über die Alkoholnot in der Gegenwart und
Wege zu erfolgreicher Abwehr. e wies er nach,
daß die Alkoholnot der Gegenwart in ſchreiendem Widerſpruch
z i allen vaterländiſchen Notwendigkeiten der Gegenwart
ſtehe: Kampf gegen die ſittlichen Notſtände, gegen die ge-
ſuniheitlichen Schäden und Gefahren, gegen die wirtſchaft
licke Not und das Valutaelend, gegen Familien- und Jugend-
verwahrloſung, gegen Ernährungsſchwierigkeiten, gegen Woh-
nungsnot. Jm Anſchluß an ſeine Ausführungen wurde ein
Provinzialverband zur Bekämpfung des Alkoholismus ge-
gründet. Am Nachmittag verſammelten e die Freunde der
Landgruppe Sachſen-Anhalt vom deutſch-Evang-Gemeindetag
unter Leitung des Vorſitzenden P. Danniel-Magdeburg. Sup.
Jordan-Hohengöhren ſprach über Hemmungen und Förde-
rungen des evang. Gemeindegedankens auf dem Lande.

Derjummiungen und Beranſtaltungen,
Bäckermeiſter und Mühlenbeſitzer. Stellungnahme zu

den neuen Mehl- und Brotpreiſen am 31. Oktober, nach-
mittags 42 Uhr im „Neuen Schützenhaus“.

Beths Geſellſchaftshaus. Morgen Aufführung derOperette: „Die keuſche Suſanne“.
e e

IHandel und Derkeßr,
Devifen abgeſchwächt.

Verlin, 27. Oktober. Die Möglichkeit einer weiteren
Verſchärfung der e die auf der anderenSeite Handel und Jnduſtrie die Möglichkeit der Fr7te iſtenz
laſſen ſoll, führte zu einem mäßigen ckgang der Kurſe.
Das Geſchäft bleibt wie bisher ſehr ſtill. Dollarnoten hatten
vormittags mit 4200 Mark eingeſetzt, g aber bald a
wieder auf 4400 Mark an, um ſich zu Beginn der Börſe au
4300 Mark zu ſtellen. Es gingen ferner bei Eröffnung
der Börſe um: Auszahlung Holland mit 1708 Mark, London
r Pfund)) mit 19420 Mark, Schweiz mit 791,15

ark, Paris mit 302 Mark, Belgien mit 281 Mark, Jtalienmit 169,50 Mark, Kopenhagen mit 879 Mark, Chriſtiania
mit 782 Mark, Stockholm mit 1169,75 Mark, r pet
mit 1,70 Mark, Prag mit 138,15 Mark. Von Noten wurden

andelt: deut n Noten mit 5,80 Mark, pol-niſche Noten 29 Mark, r a Hei mit 28,75Mark und ungariſche Noten mit 1,60 Mark. Gegen Schluß

23 Stimmen der Antragſteller gegen 28 Stimmen der e

donier 900 Prozent und Türkenloſe 2800 Mark. Von me-
Frikaniſchen Renten gab die 5proz. Anleihe um 2400 Prozent
hund 5proz. Tehuantepec 500 Prozent nach. Canada Paeifie
waren um 1800 abgeſchwächt. Scharf rückgängig waren außer
dem Otavi-Minen, die ſich um 33375 Mark niedriger ſtellten,
ſowie Deutſche Erdölaktien, die 1000 Prozent einbüßten.
Ein ſehr lebhaftes Geſchäft bei Kursſteigerungen von meh
reren hundert Prozent entwickelte ſich in Mansfelder Aktien
(2625. Prozent) und in Ufa- Aktien (1025 Prozent).

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. Oeſterreichiſche
1000 Prozent, Ungariſche Gold umFGoldrente gab um

800 Prozent, Ungariſche Kronenrente um 650 Prozent nach.
Zum Schluß der Börſe ſtellte ſich infolge ſtarken Reali-

Fſationsbedürfniſſes ein ziemlich allgemeiner Kursrückgang ein.

Produktenmarkt.
Verlin, 27. Oktober. Tendenz etwas nachgiebiger.

(Nichtamtlich). Drahtgepr. n 1900--2000,drahtgepr. Haferſtroh 1900-2000, bindfgepr. Weizenroggen-
troh 1800 1900, geb. Roggenlangſtroh 1900--2000, loſend geb. Krummſtroh 1700 1800, Häckſel 2200 2300

andelsübl. Heu 980 1050, gutes Heu 1050-1150, Kokos-
uchen 7500 8300, Reisfuttermehl 7300-9300, Zucker

ſchnitzel 4600 4800, Weizenkleie 5700, Biertreber 5700,
Treber 5700, Haferſchalen 5400, Haferkleie 5300, Stroh-
mehl 4600, Palmkernſchrot 5700, Sennhütte 5400, Meliſan
5300 für 50 Kilogramm einſchließlich Verpackung. Alles

ab Verladeort. 00Mitt agsbörſe (Amtlich). Weizen, märkiſcher 9
bis 9000, ſchwächer; Roggen, märkiſcher 8500--8400 ſchwä-
cher: Gerſte, (Wintergerſte) 8700, (Sommergerſte) 9400 bis
9000, ſchwächer; Hafer, märkiſcher 9500--9300, ſchleſiſcher
3550——9300, matt; Mais, ohne Provenienzangabe, loko Ber
lin 8600, frei Hamburg 8300, flau: Weizenmehl 25 400
bis 27500, abgeſchwächt: Roggenmehl 22 500--24 700, ab
geſchwächt; Weizenkleie 4800 4900, ſchwächer Roggenkleie
4800——-5000, ſchwächer: Raps 12000--14000, behauptet
Viktorigerbſen 14 000-—16 000, kleine Speiſeerbſen 12 000
bis 14 000, Peluſchken 9500 10 500, Ackerbohnen 9000
bis 10000, Wicken 14 000-15 000, blaue Lupinen 6300
bis 6500, gelbe Lupinen 8500--9000, Serradella 18 000
bis 20000, Rapskuchen 5600--5800, Trockenſchnitzel prompt
4500 4600, Torfmelaſſe 3100 3200.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no

tierte am 27. Oktober folgende Preiſe (in Mark für 50
Kilogramm) Speiſekartoffel, weiße und rote 480--510, gelb
fleiſchige 550 Mark. Erzeugerpreis ab märkiſchen Stationen.

Vom Eiermarkt.
Die Preiſe für Eier ſteigen infolge der immer geringerwerdenden Zufuhren an friſcher Ware weiter bei im all-

gemeinen ruhigem Geſchäft. Die Zufuhren an Kühlhauswaren
ſind noch zu gering um auf die Preisgeſtaltung von Ein
fluß zu ſein. Vielfach kommt die Ware vom Produzenten
überhaupt nicht in den Handel und wird direkt vom Kon-
ſumenten aufgekauft. Jn der verfloſſenen Woche bewegten
ſich die Preiſe im Großverkehr pro 1000 Stück auf den
hauptſächlichſten Märkten zwiſchen 25 000--40 000 Mark.

Hamburger Metallmarkt vom 27. 10.
(Die erſten Zahlen bedeuten den Briefkurs, die zweiten

den Geldkurs). Silber prompt 99 000, 96 000, Oktober 99 000
96 000, November 100000, 98 000, 99 000--100 000 bez.
Dezember 120 000, 119 000, 119 000--120 000 bez. Zim
prompt 87 000, 83 000, Oktober 87 000, 3000, November
92 000, 87 000, Dezember 110 000, 107 000, umgeſchmolzen
74 000, 70 000, Blei ab Lager 55000, 51 000, ab Hütte-
55 000, 51 000, Weichblei 54 000, 50 000, nun prompt
34400, 3400, 3420 bez. Oktober 3440, 3400, November
3500, 3440, 3480, bez. Dezember 4025, 3950, Zinn Banka
3520, 3460, vier Wochen 3520, 3460, Kupfer (Kathoden)
1375, 1355, Raffinade 1170, 1140, Wire bars 1440, 1430.

Das Goldzollaufgeld. ab 1. Rovember.
Für die Zeit vom 1. November bis einſchließlich 7. No

vember beträgt das Goldzollaufgeld 70 400 v. H.

Geſchäftliches.
Der Samstag, das iſt meiſtens ſo ein Tag,
Den der Vater nicht leiden mag,
Es wirbelt der Staub, der Beſen ſchwirrt,
Man irrt umher und wird verwirrt.

Wie überall in ſeinen Verſen, hat der unſterbliche Wilh.
Buſch auch hier wieder mit wenigen Worten das Richtige
getroffen. Wie läſtig empfindet der geplagte Familienvater
die Unruhe, die mit dem allwöchentlichen Hausputz über
das ganze Haus kommt! Die Hausfrau ſelbſt kommt viel
leicht noch weniger zur Beſinnung; auf ihr liegt ja die
Arbeit, allen Gegenſtänden ein ſonntägliches Ausſehen zu
geben. Halb ſo ſchlimm wäre die ganze Unbequemlichkeit
und Unruhe, verwendeten alle Hausfrauen den Vielen ein-
fach unentbehrliche „Henko“ Henkel's Waſch und Blefch-
Soda. Dieſes Mittel veinigt ſchnell und gründlich alle
Haushaltungsgegenſtände aus Holz, Metall, Steingut,
Emaille uſw. Türen, Wände, Tiſche, Kannen, Töpfe,
Schüſſel, Teller, Beſtecke und was es ſei, alles was ge
ſcheuert und geputzt wird, reinigt Henko mit geringem Mühe
aufwand und vollkommen, daß es in reinem Gewand erſtrahlt
zur Ehre und Zierde des Hauſes.

—vrEÖ—0c mu d

twortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov, Teiled Sport; e Hochheimer. Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druc und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

e s



bäkkermejgfer 1. Mühlenbesffeer

des Kreises Merseburg!
Dienstag, den 31. Oktober cr., nachm.2 Uhr im Neuen Schützenhaus

III
Iuteressenverband der Bäckermeister

von Stadt und Kreis Merseburg.

Nühlenvereinigung Merseburg, o. 9. m. b.

NB. Beitrittserklärungen und geldzahiungen zur

Hefe-Genossensehaft Cottbus
werden in derVersammlung entgegengenommen.

SABRASNI
Merseburg, Vulandtplatz. Iel.,505.
Sonnabend 3 Uhr u. 7,5 Uhr: 2 Vor-
stellungen. Sonntag: 3 Uhr u. 7,15

Uhr: 2 Gala- Vorstellungen
Nachmittags Kinder halbe Preise.

Vorverkauf: Circuskasse u. Geschäfs-
stelle d. Merseburger Korrespondent.

der StraßenbahnExtrazüge nach allen Richtungen

der Eisenbahn ab Merseburgll, ls Unr
nach Querfurt und Lauchstaedt.

Beth's Geſellſchaſtshaus

Sonntag abend 8 Uhr im großen Saal:

h ersshurg,

2 a e 2h 1 u c

Die keuſche Guſanne.
Operette von Jean Gilbert in 3 Akten.

Erfſtklaſſige Beſetzung
Künſtleriſche Leitung Arthur Dechant
Wuſikaliſche Leitung Gerh. Richter

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Vorverkauf Tiefer Keller 4 und im Theaterlokal

Der Saal iſt angenehm geheizt.

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei

Kaſfeehaus Orte

Soolbad Dürrenberg.

MerseburgerUusjk verein Aue honne

krstes Konzert

Dienstag,
den 7. November

abends 7 Uhr
Klingler- Quartett

Speisezrimmer

erren zimmer

n aufküchen und e maneinzelne Möbel jeder laufend jeden losteo

t Lumpenempfiehlt in grol er Aus- 4 nvan KnochenArie Papier68chaihle Als Hisen
m äveltabren 4It- Wetat: 8

Halle 9., Gr. Märkerstr. 26

am Katskeiler. Flaschen
Helle alle Sorten
Abbrüche

Str oh industrieller Anlagen
kauft laufend
jeden Poſten

Leipziger Weſtenmd-

Baugeſellſchaft

Leixtia Lindenau,
Lütznerſtr. 164.
Fernſpr. 43187.

a Freie Abholung.

S. Theuring
Merseburg

Breite Straße 6
(Bischotffs Brauerei).

Wir ſuchen ſofort

Tel. 663

c e
e

e. h3 c z O.2133 577 2
7 8 zz 53 23 ual 2. B. 721 e 3M c21 2 a 72 2 hl 7 e a

8 3 7 a ua o C Leipzig57123f 22e15723 72 Neumarkt 919.
doS S D Musterlager:u Is Direktion Neumarkt-Ecke Kupfer-

ti. Eilenberger.

I ä
neben weiteren, aototechnischen

vereinheitlichter Bauart sparsamen Verbrauch bei

Unser ausschließhliches Arpeitsgebiet

erhöhter ULeistung.
Angebote und Ingenieurbesuche unverbindlich.

Deuſsehe bast-Auomodflfadrft 0.-6.

seit 12 Jahren

Lastkraftwagen
einschließlich aller Sonderausführungen und

Kraft Omnibusse.
Die mit D AAG-Motorbremse (D. R.
ausgerüsteten KRinheilts-Lastkraftwagen für

45 Ionnen Nutzlast gewährleisten
Verbesserungen und

Ratingen bei Düsseldorkf.
Vertretung und Ersatzteillager:

Franz Hoffmann, Leipzig
Tröndlinring 4 el. 1601

e h
sammenzustellen.

Das weltvekannte Zirkus- Unternehmen Sarrasani
jst nach vielfachen Versuchen mit anderen Fabrikaten dazu über-
gegangen, seinen gesamten Fubrpark aus DAAG- Wagen 2zu-

Zurzeit sind seitens der Zirkus- Direktion neun
DAAG- Wagen in Benutzung und weitere in Bestellung gegeben.

gasse., Fernsprecher 3765.

ſechhaumsluhe
Carl bunge

Weinſtußen biſörſchank

Halle a. 5., le
Telefon 1457.

enthält mehr Kährwert als
eine Menge teurer Kähr-
präparate. Täglich genoſſen,
iſt Köſtritzer Schwarzbier
das beſte Stärkungs und
ſräftigungsmittel für Ge
ſunde und Kranke, Blutarme und ſtillende 'mütter.
Wegen der ſtärkenden unö
belebenden Wirkung von
den Ferzten allgemein geſchätzt und empfohlen. ki

hausgetränk ſollte deshalb
Köſtriher Schwarzbier in
ſeder Familie zu finden ſein.

Niederlagen in Merſeburg: B.
Bierhölg., Oberburgſtraße 9,
Bierhölg Unteraltenburg 10 und in den durch

Geltzſchner,
Carl Schmidt,

Achtung 9000 Kchtung!

kenntlich gemachten Verkaufsſtellen.

Grammophone

Schallplatten

Nadeln
ürunclſtücke

jeder Art, Villen, Land
häuſer, Hotels, Stadt
grundſtücke uſw. für ger
zahlungsf. Kaufſuchende
Ft. Tandwirtſchaftsbauk

Berlin N. 24.

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 t frei.

ſowie

gegen Kaſſe zu kaufen geſucht.

Sauggas-Anlagen
Motoren jeder Art
De wenn auch reparaturbedürftig,

Fl. Roſenthal, Rürnberg, zaduersgaſ

Große Auswahl in Apparaten, so-
wie in Künstler- und Tanzplatten

(neueste Aufnahmen)

Rüäückkauf von Platten-Altmateral.
Verlangen Sie kostenlos Verzeichnisse.

C. A. KLEMM Loipzig
Neumarkt 26 Pernruf 22066

Ejsenmödelfabdr. Suhbl (Th.)Teleon 11802., Telegr.: „Rofenthalmotor“.

Anzüge. M. 3600,
Ulſter M. 300,
ArGeits-, Militür- und

Manſch,-Hhoſen,

Ato Schmidt, Geitenbeutel2.

Zahle
(ohne gran).

für ausgekämmtes Damenhaar

Kilo 350 400 mart
Dunkle Farben bedeutend höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
WMerſeburg, Bahnhofſtraße 8.

Stadttheater Halle.

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
Richtöffentliche Vorſtellung
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Polenblut.
Montag, abds. 7.30 Uhr

Die versunkene
G oek e.

Dienstag, abds. 7.30 Uhr

Bsther
Dramatiſches Fragment
von Franz Grillparzer.

Die
Torgauer NMeide

Vorſpiel zum hiſtoriſchen
Sch auſpiel Friedrich l. von
Preußen von Otto Ludwig
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr:

Der egende
Moltüäünder.

Tonnerst.,abds.7.30 Uhr
Bio versunkene

Glocke.
Freitag, abends 7.30 Uhr:

MAnrgarethe,
Sonnabd. abds. 7.,30Uhr;

olenblus.
Sonntag, nachm. 1,45 Uhr
(Geſchloſſene Vorſtellung.)

Lohengrin.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr

Die Bohème.
Montag, abds. 7.30 Uhr

Die versunkene
Giocke.

Mödlert. Amme

für einen Herrn

geſucht. Angebote
erbet. unt 308 21
an die Exped. d. Bl.

2—3 leere

Zimmer
ſofort geſucht.

Angebote unter „Leeremer an die Geſchäfte
lle d. Bl. erbeten.

Herr ſucht
1 oder 2

möbl. zimmer
Gefl. Angeb. unt. 306/21
an die Exped. des Tagebl.



Beilage zu Ar.

Die Not der Preße,
Die ſchleichende Krankheit der wirtſchaftlichen Aus-

zehrung, der die deutſche Preſſe in ihrer Geſamtheit verfallen
iſt, bedeutet nur eine Teilerſcheinung für die allgemeine kul-
tur wirtſchaftliche Zerrüttung der deutſchen Volksgemeinſchaft.
Aber dieſes Symptom zeigt wohl am radikalſten wie morſch
und brüchig die Grundlagen unſeres kulturellen Lebens ge-
worden ſind. Die Zeitung, als Bildungsmittel, als die
natürliche und populäre Vermittlerin politiſchen Wiſſens,
muß notwendig ihre rein wirtſchaftliche Rentabilität ver
lieren, ſeit ihr eigentlicher Träger, der geiſtige Mittelſtand
auf das nackte Exiſtenzminimum geſetzt iſt. Wir ſtehen be-
reits vor der erſchütternden Tatſache, daß ſich in Deutſch-
land die kulturellen Werte nicht mehr bezahlen. Und wenn
wir erſt dahin gekommen ſind, wirtſchaftliche Rentablität
und Exiſtenzberechtigung unter dem Zwang brutaler mate-
rieller Not ohne weiteres gleichſetzen zu müſſen, ſo iſt es mit
der kulturellen Entwicklung überhaupt am Ende.

Dieſen bedrohlichen Gang der Ereigniſſe wird das vom
Reichstag mit ſeltener Einmütigkeit verabſchiedete Geſetz
„über die Maßnahmen gegen die wirtſchaftliche Notlage der
Preſſe“ nicht aufhalten können. Es kommt wie immer zy
ſpät und vor allem doktert es mit untauglichen Mitteln an
einer Krankheit herum, deren Gründe tiefer liegen und letzten
Endes politiſcher Natur ſind. Welche Möglichkeiten bietet
dies Geſetz Es will durch eine Abgabe auf die Ausfuhr
ſowohl wie die im Inlande abgeſchloſſenen Holzverkäufe neue
Hilfsmittel ſchaffen, um den Papierpreis zu verbilligen.
Aber ganz abgeſehen von den Verrechnungs- und Rückver-
gütungsſchwierigkeiten, zu deren Abwicklung ein neuer koſt-
ſpieliger bürokratiſcher Apparat erforderlich iſt, welchen Ein
fluß wird der Gewinn aus dieſer Abgabe auf den Papier-
pres beſten Falls haben? Geheimrat Pfundtner berechnet
die Verbilligung auf 24 Mark für das Kilo Papier!
Und dabei muß berückſichtigt werden, daß der Papierpreis
bei Jnkrafttreten des Schutzgeſetzes etwa 20 Mark für das
Kilo ausmachte, am 1. September aber ſchon 70 Mark
und heute bereits rund 100 Mark beträgt.

Papier iſt Holz. Die Holzpreiſe aber gehorchen der wach
ſenden Entwertung der Papiermark. Und ſie tun es umſo-
mehr, als eine Einfuhr von Holz aus den untervalutariſchen
Ländern, insbeſondere Rußland noch nicht ermöglicht wurde
und uns das Diktat von Verſailles zwingt, trotz eigener Holz
encppheit weſentliche Mengen als Reparation an die Entente
zu liefern. Damit aber rühren wir an das Grundübel, dem-
gegenüber aller behördlichen Maßregeln verſagen müſſen, an
das Diktat von Verſailles und die durch die Reparation be
dingte Wirtſchaftsſchranke. Und hier liegt auch die politiſche
Aufgabe des Reiches, nach dem neuen Grundſatz des Reichs
kanzlers, erſt Brot, dann Reparationen, die wichtigſten kul-
turellen Bedürfniſſe des deutſchen Volkes zu ſchützen.

Bei einer weiteren hemmungslos ſprunghaften Markent-
wertung wird die deutſche Preſſe rettungslos zu Grunde
gehen. An ihr wird auch die dringend notwendige Feſt
kegung des Papierpreiſes für eine angemeſſene Zeit ſcheitern.
Verlangt aber muß in erſter Linie werden, daß das Reich trotz
ſeiner finanziellen Notlage gegenüber der Preſſe die Bahn
der bisherigen ebenſo unproduktiven, wie unſozialen Ge
bühren und Tarifpolitik verläßt und auch auf eine Anzeigen
ſteuer verzichtet, die ein Gewerbe, das ohne Gewinn zu ar-
beiten gezwungen iſt, nicht mehr ertragen kann. Auch die
glitt nerpoltur der Gemeinden iſt für die Preſſe uner-

äglich.
Die Selbſthilfe, die Preiſe entſprechend den Unkoſten zu

ſteigern und auf den Leſer abzuwälzen, kann ſich die deutſche
Preſſe als kulturelles Unternehmen nicht mehr leiſten.

außerdem verſagt dies Mittel angeſichts der wirtſchaft
lichen Lage. Jeder Deutſche aber ſollte es ſich überlegen, ob
er auf ſeine Zeitung in der er eine im heuttigen politiſchen
Syſtem notwendige Stimme zur Wahrung ſeiner Rechte be
ſitzt, verzichten kann, und ihr bis zur weiteſt geſteckten
Grenze des Möglichen die Treue halten.

Die neuen kiſenßahntariferßöhungen,
Es iſt erſtaunlich, wie geduldig das deutſche Volk die

regelmäßig alle 14 Tage verkündeten Güter- und Perſonen-
tariferhöhungen hinnimmt, trotzdem die Tarife jedes Pro-
dukt mit ungefähr 15 Prozent belaſten. Schon die am 16.
Oktober eingetretene Erhöhung der Gütertarife brachte dieſe
auf den 597fachen Stand der Vorkriegszeit, während nach
dem neuſten Großhandelsindex (den der „Jnduſtrie- und
Handelszeitung“ für die Zeit vom 15. bis 20. Oktober)
die Großhandelspreiſe ſich nur auf das 566, 23fache erhöht
hatten. Damit iſt jetzt ſchon die Eiſenbahnverwaltung weit
über den Großhandelsänder hinausgegangen, obwohl die
Löhne und Gehälter die Ausgaben für dieſe verhalten
ſich zu denen der Materialien wie 10 zu 16 nicht entfernt
den Großhandelsinder erreicht haben. Die Tariferhöhungen
der Eiſenbahnverwaltung, die auch für Perſonentarife für
1. Dezember bei der 3. und 4. Klaſſe den 680- bezw.
67 fachen Betrag der Vorkriegstarife erreichen werden, er-
weiſen ſich deshalb als „Preistreiberei“ ſchlimmſter Art.

Mit der Tarifpolitik der Eiſenbahnverwaltung könnte
man zur Not einverſtanden ſein, wenn ihnen entſprechende
Leiſtungen gegenüberſtanden. Tatſache iſt nur, daß erſtens
die beſte Wagengeſtellungsziffer von 1921 noch um etwa
20 Prozent unter der ſchlechteſten von 1913 lag, daß
zweitens die Wagengeſtellung im Durchſchnitt 1921 um etwa

niedriger war als 1913 und daß drittens die niedrigſte
Geſtellungsziffer von 1921 bis auf unter die Hälfte der
niedrigſten Ziffer von 1913 heruntergegangen war. Wie
mangelhaft die Wagengeſtellung war, iſt daraus erſichtlich,
daß von Auguſt 1921 bis April 1922 von den angeforderten
Wagen nicht geſtellt worden ſind 17,3 Prozent, 29,2 Prozent,
43,1 Prozent, 36,8 Prozent, 30,9 Prozent, 18 Prozent 22,2
Prozent, 21,3 Prozent, und 10 Prozent. Daxaus geht her
vor, daß die Eiſenbahn Leiſtungen nicht um den auf 30 40
Prozent zu veranſchlagenden Minderwirkungsgrad der deut-
Der Wirtſchaft zurückgegangen ſind, ſondern daß ſie ſich

r dieſes Maß hinaus um weitere 25—30 Prozent
verſchlechtert haben. Gerade in den letzten Tagen machen
fich die unzureichenden Leiſtungen der Eiſenbahn beſonders
in dem Abtransport der Ernte, ſpeziell der Kartoffeln,
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wieder ſehr ſtark bemerkbar, wie die Klagen der Ausſchüſfe
des Reichswirtſchaftsrates für Wirtſchaftspolitik und Land
wirtſchaft beweiſen. Wie das Verſagen der Eiſenbahnverwal
tung auf die Landwirtſchaft wirkt, zeigt eine Berechnung
des Reichslandbundes, nach der die Ausfälle in der land
wirtſchaftlichen Erzeugung infolge des Verſagens der Eiſen
bahn bei Halmfrucht auf ungefähr 1,7 Millionen Tonnen
und bei Kartoffeln auf 10,2 Millionen Tonnen zu ſchätzen
ſind.

Die Eiſenbahnverwaltung ſollte endlich einmal zu grund-
legenden Erſparnismaßnahmen organiſatoriſcher Art über-
gehen. Von dieſen hat man zwar viel gehört, aber ſehr
wenig gemerkt. Die Schuld daran ſcheint nicht nur bei der
Eiſenbahnverwaltung zu liegen, ſondern auch bei den Be-
rufsvertretungen der Eiſenbahnbedienſteten, die ſich krampf-
haft gegen die Einführung ſolcher Maßnahmen wehren, die
eine beſſere Ausnutzung der Arbeitszeit beabſichtigen. Tat-
ſache iſt, daß bei den Verhandlungen über die Arbeitszeit
die Eiſenbahngewerkſchaften wohl zugegeben haben, daß die
jetzigen Zuſtände unhaltbar ſind, daß ſie aber nicht den
Mut aufbrachten, das was ſie ſelbſt als richtig erkannten,
auch zud Durchführung zu bringen. Einen erheblichen Teil
der Schuld trifft auch das Reichsarbeitsminiſterium, das
infolge ſeiner verfehlten Lohnpolitik, die Löhne und Teuerung
immer höher treibt, ohne daß es gleichzeitig auf- ent
ſprechende Erhöhung der Leiſtung Bedacht nimmt. Hätte
das Reichsarbeitsminiſterium rechtzeitig dem Verfahren von
Ueberſchichten mehr Beachtung geſchenkt, dann hätte die
Eiſenbahnverwaltung nicht Milliardenbeträge zur Einfuhr
engliſcher Kohle bereitſtellen müſſen. Alles in allem ſind
die Verhältniſſe bei der Eiſenbahn ein Beweis dafür,
wie gering die Hemmungslkoſigkeit iſt, mit der wir dem
Abgrund zuſteuern.

Politiſche Rundſchau
Pie Urſachen der Arbeitsloſigkeit,

Das Genfer Arbeitsamt hat zur Vorbereitung
der Plenar-Debatte über die Arbeitsloſigkeit einen Bericht
über die Urſache dieſer Kriſen- Erſcheinung und die Mittel
zur Abhilfe erſcheinen laſſen, der ſich in allen weſentlichen
Teilen mit der Denkſchrift des deutſchen Reichsarbeitsmini-
ſteriums für die Genueſer Konferenz deckt.

Beſonders wird in dem Bericht betont, daß die Länder
mit hoher Valuta unter der Arbeitsloſigkeit am meiſten ge-
litten haben, während z. B. Belgien, Jtalien, die Tſchecho-
ſlowakei und vor allem auch Frankreich unter der Arbeits-
loſigkeit weit weniger zu leiden gehabt hätten. Die herkömm-
lichen Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit werden in
drei Gruppen eingeteilt:

1. Unterſtützung der Arbeitsloſen, die als ein zweifel
haftes Palliativmittel bezeichnet wird,

2. Verteilung der verfügbaren Arbeit auf die vor
handenen Arbeiter und

Der Fußballſport des Sonntags.
Die Punktkämpfe ſind allmählich ſo weit fortgeſchritten,

daß die Lage ſchon ernſter zu werden beginnt. Die Hälfte
der erſten Serie iſt größtenteils geſchafft, die kommenden
Sonntage werden im Zeichen i Entſcheidungen ſtehen.
Das für den Saalekreis wichtigſte Ligaſpiel findet morgen im

Merſeburg zwiſchen

V. f. L. und Sportverein 98 Halle
ſtatt. Die Hallenſer ſtehen zurzeit an der Spitze der Tabelle,
haben allerdings morgen im hieſigen V. f. L. eine gefährliche
Klippe zu umſchiffen, die vielleicht nicht ohne Verluſt ab
geht. Beide Mannſchaften werden in Anbetracht des wich-
tigen Spieles ihr beſtes Material ſtellen; der Ausgang
iſt durchaus offen, er ſollte unter normalen Verhältniſſen
recht, recht knapp werden. Ueber die Einzelheiten haben
wir ſchon am Donnerstag berichtet; der aus dem Elbekreis
herbeieilende Unparteiiſche wird keinen leichten Stand haben.
Vorh r ſpielen die Ligareſerven.

Die übrigen Ligaverbandsſpiele dürften weniger ſchweres
Kopfzerbrechen in der Vorausſage der Sieger machen. Naum-
burg müßte Preußen-Komet, Boruſſia die Sportfreunde
ſchaffen; auch Wacker ſollte gegen Favorit wieder einmal
einen Sieg landen.

Jn Merſeburg erleben wir morgen auf dem 99Her-Platz
im erſtklaſſigen Verbandsſpiel eine Neuauflage des Orts-
rivalenkampfes.

Sportverein 99 Preußen.

für unſer ſportliebendes Publikum ausgeübt; 99 ſteht noch
ungeſchlagen an der Spitze, Preußen iſt in den letzten
e zu beachtlicher Form aufgelaufen und ſollte dem

portverein morgen das Leben recht ſchwer machen. Da
99 auf eigenem Platz ſpielt, ſollte ein geringes Plus auf
ihrer Seite liegen. Die Mannſchaften werden in
Aufſtellung antreten: Pre u ßen: Glaß II, Weinek, Ri

äusler, Glaß I, Bock; Baſtian, W. Hüttich, Demann, Auguſt,
dochl. Sportverein 99: Brühns; Schmeißer, Mai; Schö-

nig, Gödicke, Dr. Wuttke; Haugk B. Wuttke, Kolb, Mehler,
ranke. Schiedsrichter iſt Scherf (Bor. Halle). Vorher

pielen die zweiten Mannſchaften.
Ein weiteres erſtklaſſiges. Verbandsſpiel führt

Germania und F.-C. 1910 in Ammendorf
zuſammen. Unſere Germanen haben nach der ſonntäglichen
Niederlage gegen Nietleben manches wieder gut zu machen.
Ob ihnen allerdings morgen gegen die guten Ammendorfer,noch dazu auf deren en die Rehabilitation gelingt,
erſcheint recht fraglich. nn Germania ſeine volle Elf
zur Stelle hat, ſollte trotzdem das Ergebnis nur knapp
werden.

Jn der Jugendklaſſe dürfte die Begegnung V. f. L.
Junioren Sp. V. 99 im Augarten m d beegnen. Jm übrigen nahmen auch in dieſer teilung die

unktkämpfe energiſchen Fortgang. h ſind die mor
zigen Spiele von günſtigem tter begleitet, daß wenigſtens
ie erſte Serie der Verbandsſpiele noch auf ſchneefreiem

Raſen ihre Erledigung finden kann.
zig. Am Sonntag, den 12. NoStaäd 7vember h re Fußballwettkampf der repräſen
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3. Entwicklung der Arbeitsmöglichkeit.
Unter den beſonderen Urſachen der Arbeitsloſigkeit

nennt der Bericht an erſter Stelle die internationale poli
tiſche Lage und führt weiter aus, die h derterriorialen Lage hätten die alten Verkehrswege un Wirt
Bait entren ſo zerſchnitten, daß, wie Prof. Caſſel in erneſchrift ausführt, die in hündertjähriger Arbeit un
Organiſation aufgebauten Wirt chaftsorgantſationen heute
ſtört ſind und die früheren Zentren des Wirtſchaftslebens
hinſterben wie Pflanzen, denen man die Wurzel abgeſchnitten
hat. Auch die Jſolierung Rußlands ſpiele hier eine be
deutende Rolle. An zweiter Stelle wird die W
duktion der verarmten Länder genannt und an dritter Stelle
die fehlende Stabilität der Wechſelkurſe. d

Der Bericht ſchlägt vor, der Wirtſchafts und Finanz
kommiſſion des Völkerbundes folgende Fragen vorzulegen:

1. Welches iſt da Ergebnis des internationalen Kredit
yſtems Ter Meulen und welche Maßnahmen ſind in denLhnen für Oeſterreich zur Bekämpfung der Arbeitsloſig-

keit vorgeſehen
2. Welche Wirkungen haben die Schwankungen der

Wechſelkurſe auf die Arbeit in den verſchiedenen Ländern
3. Will die Kommiſſion die Frage der Rohſtoffverteilung

von neuem in Angriff nehmen, und welche aßnahmen
will ſie gegebenenfalls zu einer ſyſtematiſchen Regelung der
Rohſtoffverteilung für eine regelmäßige Lieferung von Roh
ſtoffen an diejenigen Länder, in denen ſie fehlen, in Ausſicht
nehmen.

4. Kann man genau beurteilen, welche Wirkungen die
fehlenden oder ungenügenden andelsbeziehungen zu Ruß-
land auf das Wirtſchaftsleben der Länder ge
habt haben? Welche unmittelbaren irkungen kann man
ich von einer Wiederaufnahme dieſer Beziehungen verWechege Dieſe vierte Frage ſoll auch für Deutſchland ge

ſtellt werden. g5. Welche Wirkungen kann man für das Wirtſchaftsleben
der Gläubiger- und der Schuldnerſtaaten von der Ent-
wickelung einer Politik der Reparationen durch Sachliefe
rungen und von der Zahlung oder Annullierung der inter
alliierten Schulden erwarten?

Die Prohibition auf dem Atlantik.
Der amerikaniſche Bundesrichter lehnte geſtern den

Einſpruch der ausländiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften gegen
die Verordnung, nach der ausländiſchen Schiffen das
fahren amerikaniſcher Gewäſſer verboten iſt wenn ſie alkohol
haltige Getränke an Bord haben, ab. Auf Antrag der Schiff
fahrtsgeſellſchaften hat die Regierung beſtimmt, daß aus
ländiſche Schiffe in amerikaniſchen Gewäſſern F viel Alkohol
an Bord haben dürfen, als ſie zur täglichen Ration für die
Mannſchaften nötig haben.

verlebt ein roslyes, ſugendfrivches

Antlitz u. ein reiner, zarter Teintrnugn- e e
do beste onmiiciaeite
Berguann Co Radebeat.222 x Dberall zu haben

Von jeher yat dieſes Spiel die ſtärkſte Anziehungskraft geg

ösler; fü

ärhünhei

urnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
Am Kleinen Tage ſteigt bekanntlich die Zwiſchenrunde um
den D. F. B.Pokal Mittel gegen Weſtdeutſchland in Han
nover und Süddeutſchland gegen die Balten in Leipzig.

a

Sitockhail (Hockey)
Reger Stockballbetrieb herrſcht morgen wieder in Merſe

burgs Hockeylager. Der Sportverei n 99 ſpielt mit ſeiner
erſten Herren- und Damenmannſchaft im Rückſpiel
V. f. R. Zeitz, die erſte und erſtmals auch die z
Schülermannſchaft fährt nach Apolda zum V. f. B. V. f.
Fer hat ſich für eine komb. Elf den Halleſchen Hockeyklub
geladen.

Fanſiball.
Für den morgigen Sonntag, den 29. Oktober, ſind fünf

Verbandswettſpiele angeſetzt. Da infolge ſich nötig machender
Ausſcheidungsſpiele die Sondermannſchaft des T. V. in
Ammendorf weilt, findet nur ein Rückſpi el der Son-
d,erklaſſe ſtatt. Auf dem Platze der Turneriſches
Vereinigung ſtehen ſich vormittags 9,40 Uhr A. T. V.
gegen Schupo gegenüber. Die erſte Klaſſe erledigt
ebenfalls Rückſpile le, und zwar ſpielt dieſe auf dem
Kaſernenhof. Vormittags 9 Uhr: Schupo gegen A. T. V.:
9,40 Uhr: A. T. V. gegen T. V. b 10,20 Uhr: Schupo gegenM. T. V. 11 Uhr: T. V. b gegen M. T. v.
M. T. V. (Sonderklaſſe) kämpft in Ammendorf gegen Halle.

Morgen Sonntag, 29. Oktober, fährt vormittags 7,10
Uhr die 1. Fauſtballmannſchaft (Sonderklaſſe) des M. T. V.
nach Ammendorf. Hier kämpft die genannte Mannſchaft

en Turn und Sport- Vereinigung Halle und Turm
verein „Jahn“- Halle. Dieſe Spiele ſind notwendig, da ent-
ſchieden werden ſoll, ob M. T. V. in der Sonderklaſſe
Kt2 bleibt oder nicht. Die Spiele finden auf neutralem

den ſtatt, Sportplatz Ammendorf. Der Mannſchaft des
M. T. V. ſtehen ſchwere Kämpfe bevor. Wir hoffen aber, daß
der M. T. V. ſeine beſten Kräfte einſetzt, um den Erfo
ür ſich buchen t können. Beginn der Spiele in Ammendorf:

vormittags 9 Uhr.

Schau und Werbeturnen des Allgemeinen Turnvereins
v. 1872.

Morgen Sonntag, 29. Oktober, hält der hieſige Allge-
meine Türnverein in der Turnhalle, Wilhelmſtraße, ein
Schau und Werbeturnen ab. Nachmittags 2 Uhr be
ginnt dieſes Turnen, und beſteht aus Freiübungen, Geräte-
turnen, Sondervorführungen, Spielen und Volkstänzen. Einen
ſehr intereſſanten rtrag wird der Gaupreſſewart Albert
Kling aus Halle über: „Die Entwicklung des Turnens“
halten. Der Allgemeine Turnverein, der ſich am 30. Juni
1922 wieder vom V.f. L. löſte, ſteht wieder in voller Blüte
da. Allen Freunden und Gönnern der edlen Turnſache ſei
empfohlen, dieſem Schau und Werbeturnen beizuwohnen.
Wir wünſchen dem Allgemeinen Turnverein für ſein ferneres
Blühen und Gedeihen, alles Gute. „Gut Heil“.

Der VereinsStädte-Wettkampf im Kunſtturnen
brachte dem Giebichenſteiner Turnverein Halle mit 409

unkten vor Vater Jahn Nordhauſen mit 371 und Männer-
urnverein- Erfurt mit 359 Punkten einen verdienten Sieg.

tativen Auswahlmannſchaften von Halle und Leipzig ſtatt.

Eulenſtein Halle und Reimann- Nordhauſen vollbrachten
beſten Der Andrang uſchauer war rieſtgund bedeutet für den feſtgebenden n Vater Jahn-
Nordhauſen auch einen fi Erfolg.



Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

76) (Nachdruck verboten.)
Julie vißz die Zähne zuſammen und ballte die Hände,

fie dicht an ihren Körper legend, um nicht durch einen
lauten Schrei ſich zu verraten und alles in Frage zu ſtellen.

So weit war ihr Wagnis geglückt, der Gedanke be
ſchwichtigte die fiebernden Nerven ein wenig; ſie ſaß ganz
ſtill, faſt gedankenlos.

Dadurch erholte ſie ſich wieder. Und dann
bereitete ſie ſich langſam auf den letzten Teil ihrer Arbeit vor.

Ein dumpfes, von unten herauf tönendes Geräuſch be
lehrte ſie, daß das Portal geſchloſſen worden war. Das
bereitete ihr keine Sorge. Jm Morgengrauen konnte ſie
leicht wieder hinausſchlüpfen.

Jetzt fehlte auch der ſchwache Schein, der durch das
Laternenlicht hereingedrungen war. Man hatte die Laternen
gelöſcht. Es war alſo zehn Uhr vorbei.

Sie wartete noch eine Weile, dann holte ſie die kleine
Laterne hervor und zündete ſie an.

Jhre Hand zitterte nicht mehr, ſie war ihrer Sache ja
nun ganz ſicher. Dicht vor ihr ſtand der Schreibtiſch, deſſen
Geheimfach Beate ihr in der letzten Zeit ſo oft beſchrieben
hatte.

lie wußte, daß ſich Geldſcheine und Koſtbarkeiten in
dem Fach befanden. Sie wollte alles mit ſich nehmen und
den Verdacht der Täterſchaft auf Jrmgard lenken. Dadurch
räumte ſie die verhaßte Stieſtochter ein für allemal aus
dem Wege und ſ für ſich ſeloſt freie Bahn.

Es war ihr heiß geworden, ſie neſtelte den Schleierab und legte ihn loſe um die Schultern was ar 97
War da nicht ein Geräuſch in ihrer nächſten Nähe ge
weſen

Sie ftand wie eine Bildſäule, ihr ſchönes, von der
Erregung bleiches Geſicht hob ſich ſchattenhaft aus dem
Dämmerlicht ab.

Alles blieb ſtill, und Julie lächelte unwillkürlich. Hier

hatte darin deſanden, ungeſeden s Bau
lüpfen.zu u nahm die Laterne in die Hand und leuchtete.

Eine hekliſche Röte flog in ihr blaſſes Geſicht, denn ſie hatte
geſunden, was ſie geſucht. Ein Druck auf die Stelle, die
nur durch eine zarte Holzader markiert wurde, und das
Geheimfach öffnete ſich.c Ein en des Entzückens drängte ſich über Julies

Apen.
Herrliche Edelſteine funkelten ihr entgegen, Juwelen

von hohem Wert, Julie hatte einen Blick dafür. Auch
das Kuvert mit den Banknoten lag dort. Jrmgard hatte
alſo wirklich alles unberührt gelaſſen.

„Gerettet!“ ſagte ſie flüſternd vor ſich hin. In dieſen
Momenten war ſie ſo ausſchließlich mit ſich ſelbſt be
ſchäftigt, daß ihr Ohr wohl auch für ſtärkere Geräuſche
unempfindlich geweſen wäre.

So vernahm ſie nicht die leiſen ſich ihr nähernden
Schritte, öffnete das Kuvert, zählte die Banknoten und
jauchzte förmlich.

„Es iſt übergenug,“ ſagte ſie wieder mit unhörbarem
Lachen, dann öffnete ſie den Mantel, unter dem eine
raße, ſchwarze Stofftaſche ſichtbar wurde. Ohne weiteres

teckte ſie das Kuvert mit den Geldſcheinen hinein.
Da plötzlich, als ſie den Kopf wieder hob, ſtieß ſie

einen gellenden, durchdringenden Schrei aus, ſtreckte in
wilder Abwehr beide Arme von ſich, und mit dem erſtickten
Ausruf: „Petzold, Erbarmen!“ brach ſie zuſammen.

In der Mitte des Zimmers ſtand reglos eine hohe
Geſtalt, welche Julie genau beobachtet hatte und gar keine
Aehnlichkeit mit Petzold beſaß, denn es war Baron Lieben zu.

Sein bleiches Geſicht, die ſchattenhaften Umriſſe ſeiner
aus dem Dunkel auftauchenden Erſcheinung hatten die er-
regte Frau wohl ſo heftig erſchreckt, daß ſie glaubte, eine
Viſion zu haben. Dieſer Steigerung waren die überreizten
Nerven erlegen.

In demſelben Moment, wo die Frau zu Boden ſank,
eilte ein Kriminaliſt herbei, welcher, durch die Fenſter
vorhänge gedeckt, gleichfalls jede Bewegung derſelben be
obachtet hatte.

„Jhre Ausdauer war nicht umſonſt, Herr Baron, dieſer
Erfolg lohnte ſchon ein paar im Lehnſtuhl unbequem ver-

„Jeh hätte ein ganzes Jahr lang ausgeharri,“ ſageLiebenau, ſich endlich t der Stelle rührend, „aber das

hatte ich nicht erwartet
Liebenau hatte mit zitternder Hand eine große Ständer-

lampe angezündet, der Beamte kniete ſchon neben der Ohn
i. wen aber alle Belebungsverſuche erweiſen ſich er
olglos.

Da ſchritt er zur Tür. Ein ſchwacher Pfiff ertönte,
und ſogleich eilten aus nächſter Nähe noch zwei Krimi
naliſten herbei.

Der Baron trat ihnen mit großer Entſchiedenheit ent
gegen. „IJch habe weitgehende Rückſichtnahme von vorn-
herein zur Bedingung gemacht, Herr Kommiſſar. Die Dame
dort gehört zu meinen perſönlichen Be annten, ich will ſie
nicht den Blicken der Leute ausgeſetzt ſehen. Laſſen Sie,
bitte, die Portiersleute wecken, die alte Dienerin mag ſich
um die Ohnmächtige bemühen.“

Der Kommiſſar verneigte ſich und traf dem Wunſche
des Barons entſprechende Anordnungen.
fäche erſchien das Wernerſche Ehepaar auf der Pild

äche.

„Hier nebenan ſteht das Beit des Herrn Petzoid,“
ſagte Amalie, „es iſt friſch überzogen, dort können wir die
Dame niederlegen.“

Die alten Leute waren in ihrer Schlichtheit überaus
taktvoll. Die Frau lockerte reſolut alle Röcke und ſchnürte
das Korſett auf; aber als der Morgen dämmerte, mußte
man zum Arzt ſchicken, denn Julie lag noch immer in
tiefer Ohnmacht.

Es war eine fatale Situation, und der Baron wünſchte,
daß von der ganzen Geſchichte nichts in die Oeffentlichkeit
dringen ſollte.

Er verpflichtete fämtliche Herren zum Schweigen, und
827 kam man ihm weitgehend entgegen wußte man doch,
e Baron. Liebenau ihm erwieſene Gefälligkeiten reichlich

nie.
Die Banknoten lagen wieder im Geheimfach, und dieſes

war geſchloſſen. Einer der Kriminaliſten blieb noch r
Hauſe, die anderen entfernten ſich.

(Fortſetzung folgt.)batte ſie wohl keine Störung zu befürchten. Die größte

h

brachte Nächte.“
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Vermählt. Kreisaus-
ſchußSekretär Knopf mit
Frau Ella geb. Roßberg,
Weitzenfels.

Geſtorben. M. Kühne,
35 Weißenfels Willy
Hellbach, 21 J, Weißen-
fels; Lohgerbereibeſitzer P.
Dehmichen, 69 9., Schkeu-

ditz; Emma Zimmermann,
41 Jahr, Schkeuditz.

bed. Behmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79- 80.

bequeme

Polstermöbel.

S

Asthma
kann in etwa 15 Wochen

In der Strafſache gegen die Landwirts-

geboren am 9. März 1870 in Lochan, evan-
geliſch, wegen Nahrungsmittelfälſchung hat
das Schöffengericht in Merſeburg in der
Sitzung vom 6. Juli 1922 für Recht erkannt

Die Angeklagte Dieter wird wegen
Nahrungsmittelfälſchung zu 5000 --fünftauſend

Markt Geldſtrafe im Nichtbeitreibungsfalle
zu 50 fünfzig Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Die Koſten des Verfahrens einſchließlich
der durch die polizeiliche Unterſuchung er-
wachſenen Koſten fallen der Verurteilten zur
Laſt.

Die Verurteilung iſt auf Koſten der Schul-
digen einmal im Merſeburger Tageblatt be-
kannt zu machen.

Vorſtehendes Urteil wird auf Koſten der
Verurteilten veröffentlicht mit dem Bemerken,
daß das Urteil rechtskräftig iſt.

Merſeburg, den 7. Oktober 1222.
Schkölzger, Juſtizſekretär,

Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

Der Ankauf von Hafer,
Heu und Stroh

wird fortgeſetzt. Angebote und Zufuhren erbeten.

Heeresverpflegungsamt Leipzig.

o J J z a JFreiwillige Auktion.
Donnerstag. den 2. November d. J., vor

mittags 10 Uhr, verſteigere ich im Ganhof „Halber
Mond“ hier Gotthardtſtraße wegen Aufgabe
der Gaſtwirtſchaft vorhandenes Inventar öffentlich
meiſtbietend gegen bar als u. g. Kleiderſchränke,
Küchenſchrank, Sofa, Spiel und andere Tiſche, Rohr
und Wienerſtühle, Spiegel, Garderobeſtänder, Regale,
Bilder, Bettſtellen mit Matratzen, Bierdruckappa-
rat mit 3 Leitgn. Büffettſchrank; ſonſtige Haus
und Gaſtwirtſchaſtsgerät.

Albert Franke, beeid. Auktionator, Lindenſtr 11.

Landwirtſchaftliche

jeden Freitag
von 10--1 Uhr

Dr. med. Albevrts
Spezialarzt f. Asihmaleiden

90090680100
2 z Sport- u. 2Anzüge r 9

Mitär- 22 Hoſen 23
n nter

Pa Winterjoppen
Pa. Bozner Häntel
ute Qual., s. prsw.

te ThiemeLeipzig,
Sporergaſſe i0, l.

00000 090000

9600

Guterhaltene

Dampfmaſchine
zu kaufen geſucht. Ofſert.

Haus und Wirtſchaftsgerät.
Beſichtigung 2 Stunden vorher.

Albert Franke, beeid Auktionator
Lindenſtraße 11.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg- Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburgunt. A. t. 2V0 an die
Expedition dieſes Blattes. Goithardtstr. 34, Telephon 458.

frau Marie Dieter geb. Knittel in Vockendorf,

la. bayrischer
Zugoechsen

bei uns zum Verkauf ein.

hauplgenoſſenſchaft für
Diehverwertung e, ſi, m. 6, h.

(Landwirtſchaftliche Organiſation)

Halle g.
Helitzſcherſtr. 8. Feruruf 6385.

c TTI?I32Mehrere

Boe großei Transporte
e allerbeſtesJ OriginalS offfrieſiſchesMilch- Vieh

ſind bei mir eingetroffen.

L. Rürnberger, Merſehurg.
Telephon 28.

Der 5 derRasierapparat

Mulcuto Extra
mit immer währender Klioge.
Enorm Geld sparend. l. Ver-
letzen unmögl. 2. Schmerzlos

spielend nimmt das Messer
den Bari ab u. bleibt jahrel.
o. Schleifen haarscharf
Warnung Die echten Klingen
De sind Mulcufo gestempelt.

Drickschriſt: Ratschläge für Selostrasierer gratis.
52 L. OD V Hasiermessertavrik, Soling en

hlammerwerk, tlohlschieitferei.
abrikni derluge Stahnlwar. Gesch. Baum,

Merseburg, Kleine Kkitterstrabe 14.

Kammkenchel
Strohfenchel Fenchel-Spren

kauft jeden Poſten

Max Kelling, Lützen.
Telefon 20. Telefon 20.

eltungs-

Austräger
F gesuneht.

Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſta
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich 22

Stück 42. WMerſeburg, 28 Oktober ſo22.
383 Erweiterung der Abraumhalde der Grube Eliſe II

bei Mücheln.

Der Gewerkſchaft Eliſe II in Halle a Saale iſt nach
einem Erlaß des Preußiſchen Staatsminiſteriums vom 2
Oktober ds. Js. das Enteignungsrecht und das Recht zur
Anwendung des vereinfachten Enteignungsverfahrens zur
Erweiterung der Abraumhalde der Grube Eliſe II bef
Mücheln verliehen worden.

Die Pläne nebſt Beilagen liegen auf dem Gemeinde-
amte in Oberelobieau in der Zeit vom 29. Oktober bis ein
ſchließlich 4. November d. Js. zu jedermanns Einſicht
öffentlich aus. Während der Zeit der Offenlegung ſteht es
jedem Beteiligten frei, im Umfange ſeines Jntereſſes Ein-
wendugnen gegen das beabſichtigte Unternehmen ſchriftlich
oder zu Protokoll bei dem Landratsamt in Merſeburg,

immer Nr. 4, anzubringen. Nach Ablauf der Ausle rI können Einwendungen pp. nicht mehr berudſich gt
werden.

Der Verhandlungstermin wird an Ort und Stelle ſpäter
anberaumt werden.

Merſeburg, den 23. Oktober 1922.
Der Landrat-
J. V.: Walbe.

384 Prüfung von Fleiſchbeſchauern.
Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern habe ich Termin

auf Dienstag, den 7. November ds. Js. vormittags 10 Uhr
in Halle, Schlachthof, anberaumt.

Zur Prüfung dürfen nach g 3 der Prüfungsvorſchriften
nur zugelaſſen werden, männliche Bewerber, die das 23.
Lebensjahr vollendet und das 50. Lebensjahr noch nicht über
ſchritetn haben; körperlich tauglich, insbeſondere im Vollbe-
ſitz ihrer Sinne ſind, mindeſtens 4 ochen lang einen
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Schlachtvieh
und Fleiſchbeſau in einem der Schlachthöfe in Halle a/Saale,
S en, Weißenfels oder Naumburg a Saale genoſſen

n

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden,
welche das 23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50
eben ſahen bereits überſchritten haben.

Die Geſuche um Zulaſſung ur Prüfung ſind in Halle
a. d. Saale, Weißenfels, Zeitz, Eisleben, Naumburg, Merſe
r und Wittenberg durch die Polizeiverwaltungen, im
übrigen durch die Landräte an den Vorſitzenden der Prü-
fungskommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 21. September 1922.
Der Regierungspräſident.

Merſeburg, den 18. Oktober 1922.
Der Landrat:.
J. V.: Walbe

855 Reudewertung der Ratural- und Sabezüge

für den Landkreis Merſeburg.
Auf Grund des S 2 Abſatz 2 des Verſicherungsgeſetzes

r Angeſtellte und des 8 160 Abſatz 2 der Reichsver-
rungsordnung wird der Wert der Natural- und Sach-

g. r den Landkreis Merſeburg mit Wirkung vom 30.
1922 ab unter Zugrundelegung der vom Landes

finanzamt in Magdeburg unterm 13. Oktober 1922 für
den Steuerabzug feſtgelegten und in Nummer 247 des Merſe
burger Tageblattes und 247 des Korreſpondenten veröffentlichten Sätze neu feſtgeſetzt unter gleich
zeitiger der Feſtſetzung vom 12. t1922 (Kreisamtsblatt Stück 27 Nr. 264). Dieſe Feſtſetzubezieht ſich nicht nur auf die Gruppen IIII, ſondern u
auf die Deputate der Landarbeiter.

Bei teilweiſer Beköſtigung iſt in den Gruppen I-III
zu rechnen: Für das erſte Frühſtück 10060, für das zwette:
150/0, für Mittag: 40 Veſperbrot: 1590, Abendbrot
2000 der vollen Beköſtigung.

Die Bewertung des Kohlendeputats hat zu drei Vierteln
des Großhandelsrichtpreiſes zu erfolgen.

Der Wert der ſonſtigen Sachbezüge wird von Fall zu
Fall feſtgeſetzt.

g weitere Berufsgruppen mit regelwidrigen Ver
hältniſſen der Sachbezüge wird Einzelprüfung und Feſtſetzung
vorbehalten.

Für die einzelnen Gruppen kommen in Frage:
II. Betriebsbeamte, Werkmeiſter, e plie in höheren
Stellungen, Büroangeſtellte, die nicht niederen oder
mechaniſchen h ſtungen beſchäftigt werden, Handlungs-
und Apothekergehilfen, Lehrer und Erzieher, Bühnen und
Orcheſtermitglieder, Hausdamen und Geſellſchafterinnen,
Stützen und Haushälterinnen, letzten drei mit Aufſichtsbefugniſſe über Untergebene Verwalter und andere in ähn
licher Stellung befindliche Perſonen.

II. Gewerbegehilfen jeder Art, Handlungslehrlinge und
Lehrlinge in Apotheken, Stützen und Privathaushalt und
Gewerbebetrieb, über 18 Jahre alte Perſonen, die zu threr
beruflichen Ausbildung tätig ſind (Lernende), eſellen,
Arbeiter, Haushälterinnen (Wirtſchafterinnen) mittlerer
Haushaltungen, Hauspförtner uſw., männl Dienſtboten,
Hausburſchen und andere in ähnlicher Stellung befindlich

Perſonen.
III. Weibliche Dienſtboten, Aufwärterinnen, Waſch

frauen, Haushälterinnen (Wirtſchafterinnen) einfacher Haus
haltungen, gewerbliche Angeſtellte bis zum Lebensalter von
18 Jahren, gewerbliche Lehrlinge, Kindermädchen Näherinnen

und andere in ähnlicher Stellung befindliche Perſonen.
Merſeburg, den 24. Oktober 1922.

Der Landrat u. Vorſitzende des Verſicherungsamts
Merſeburg-Land.

J V.: Walbe.
386 Hetrifft: Viehhandelserlaubniskarten für das Jahr 1923.

Anträge auf un von Viehhandelserlaubnis-
karten für das Jahr 1923 ſind bis jetzt hier nur in geringer
Zahl eingegangen.

Da bis zum Ablauf dieſes Jahres die Viehhandels-
erlaubniskarten für das Jahr 1923 beſtimmt herausgegebenwerden müſſen, fordere ich die kreis eingeſeſſenen Viehhandler

und Fleiſcher unter Hinweis auf meine Bekanntm
von 19. Auguſt 1922, Kreisamtsblatt Stück 339, Nr. 31
nochmals auf, die Anträge nunmehr umgehend durch die
Ortspolizeibehörden an mich einzureichen.

Antragsformulare ſind hier anzufordern.
Merſeburg, den 27. Oktober 1922.

Der Landrat.
J. V.: Walbe.
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387 Betrifft: Mehl- und Brotpreiſe.
Jn Abänderung meiner Bekanntmachung vom 15 Sep-

tember 1922 werden die Preife für Brot und Mehl wie folgt
feſtgeſetzt.

A. Großhandelspreiſe.

Roggenmehl 862 4 421.100 kg netto
ohne Sack

frei Bäcker
haus.

Weizenmehl 852 4656.B. Kleinhandelspreiſe.
1 Pfund Roggenmehl 859 26,50
1 Weizenmehl 859 26,50
1 Noggenbrot 21,601900 gr Roggenbrot 82,Dieſe erhöhten Preiſe treten am 31. Oktober 1922 in Kraft.

Merſeburg, den 27. Oktober 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchnſſes.

Guske.

28 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird

auf Grund des z I18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (R. G. Bl. S. 519) mit Ermächtigung des Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes angeordnet:;

s 1.
Die Geböfte

a) des Gutsbeſitzers Reinhold Dittrich in Naundor
des Ritterguts Netzſchkau.

c) des Gutsbeſitzers Viktor Hochheim in Großgräfen-
dorf bilden je einen Sperrbezirk.

ß 2.
Für die Sperrbezirke treten die in den 88 2—6 meiner

vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 31 Mai 1920 ver
böffentlicht in Stück 39 Nr. 267 der Amtlichen Anzeigen für
den Kreis Merſeburg getroffenen Anordnungen in Kraft.

Merſeburg, den 27. Oktober 1927.
Der Landrat.
J. V. Walbe.

389 Hetrifft: Viehhandelserlaubniskarten für das Jahr 1922.

Nachſtehend aufgeführten Perſonen ſind Viehhandels-
erlaubniskarten für das Jahr 1922 erteilt worden:

1. Fleiſchermeiſter Oskar Rößner in Kötzſchen,2. Fleifger Otto Ockler in
iederwünſch,

Fegelmäbiger Passagier- undFrachtverkehr mit eigenen Dampfern

Von REMEN nach

Er h

Vorzügliche Passacier- Einrichtungen
für alle Klassen. Anerk nnt vorzügliche Voer-
pfiegung, geräumige Promenadendecks, be-
hagiſche Geselischaftsräume. Beste hygie-

nische und sanitäre Einrichtungen.
c

Auskünfte. Drucksachen u. Platzbelegung durch
in Halle a. Saale: LUoyd-Keisebüro

L. Schönlicht, Poststraße
in Leipeſg: Nordd. Lloyd Generalagentar
Leipzig, Lloyd-Reisebüro G m. b. H, Post-

straße l (am Augustusplatz)

wirkungsvolle Drucksachen

8. Fleiſchermei Walter Reiher in Lu
4. Fleiſchermeiſter Franz Rackwitz in Schkeudttz,
5. Flei Edmund Genztzſch in Zitzſchen,
6. Fleiſcher Arthur Fräntzel in ttz,
7. Fleiſchermeiſter Paul Wetzig in keuditz,

iehhändler Fritz Krahmer in Kitzen
Fleiſchermeiſter Otto Helbig jun. in Körbisdorf,

10. Fleiſchermeiſter Hermann uk in Wallendorf,
11. Fleiſcher Willi Stock in Papitz,
12. Fleiſcher Otto Kind in Naundorf,
13. Viehhändler Paul Kreis in Großlehna,
14. Fleiſchermeiſter Otto Blättner in Lützen.
Merſeburg, den 27. Oktober 1922.

Der Landrat:-
J. V.: Walbe.

890 Hengſtkörung.
Auf Grund des S 9 der Polizeiverordnung vom 18

Oktober 1921 beſtimme ich unter Aufhebung der Aus
führungsvorſchrift vom 31. Auguſt 1922 mit Zuſtimmung
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen mit
Wirkung vom 15. Oktober 1922, was folgt:

Der 8 6 der Ausführungsvorſchriften zur Poltzeiver
ordnung über die Hengſtkörung in der Provinz Sachſen vom
18. Oktober 1921 erhält folgende Faſſung:

8 6. Körgebühren.
Für jeden zur Körung vorgeführten t werdgende Gebühren erhoben: g vorgefüh Hengſt werden fol

a) für die uptkörung 2000 Mk.b) für die h 2500 Mk.c) für beſondere Nachkörungen 3000 Mk.
die Landwirtſchaftskammer, ob der Hengſtbeſitzer außerdew
noch die dem Köramt entſtehenden Unkoſten 48 tragen

Für den Auszug aus dem Körbuch (Körſchein) z 4
Ziffer 6 ſind zu a) 3000 Mk., zu b) 3500 Mk., zu c) 4000
Mark zu entrichten.

Die Körgebühren werden zur Deckung der der Land
wirtſchaftskammer entſtehenden Koſten, ein Ueberſchuß zur
e erns der Pferdezucht in der Provinz Sachſen ver

ndet.
Magdeburg, den 28. September 1922.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.
Jm Auftrage: gez. Janſen.

Findet eine beſondere Nachkörung ſtatt, ſo hen
t

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 26. Oktober 1922.

Der Landrat.
Guske.

Jeder tüchtige Geschäftsmann
braucht zur Hebung seines Geschäftes

Brietbogen, Briefumschläge, Postkarten,
Rechnungen, Quittungsformulare usw.

Dieselben erhält er
preiswert und in geschmackvoller Ausführung t

Druck- und Verlags- Anstalt

Hältorstraße 4.
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Fernruf 100.
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Der Ausflug
Skizze von Hedwig Stephan.

Nachdruck verboten.
„Jſt das Frackoberhemd mit eingepackt, Luiſe? Und

haſt du auch den Einſatz nicht ſo ſteif geplättet? Das
letzte Mal hatte ich ſchrecklichen Aerger mit den Knöpfen.

Vo ſind die braunen Halbſchuh? Jn der Reiſetaſche?
Die hätteſt du doch wirklich lieber in den Handkoffer
packen ſollen! Na, alſo dann lebewohl Freitag abend
bin ich wahrſcheinlich wieder da man weiß ja nie ge
nau, wie lange ſolche Tagung dauert. Du kannſt inzwiſchen
meine Wäſche nachſehen und vergiß die Blumen nicht

und ſchließ doppelt ab, wenn du fortgehen ſollteſt
liobor wär's mir allerdings, du bliebeſt zu Haus, denn

„Albert, es iſt zwanzig nach zwölf. Wenn du nochmitwillſt

„Alle Tauſend noch mal! Da hätteſt du mich ja bei
einem Haar den Zug verpaſſen laſſen

Er ergriff ſein Gepäck und ſtürmte davon, ohne ſtch
noch einmal umzuſehen.

Mit einem leichten Achſelzucken blickto Luiſe ihm nach;
dann ſetzte ſie ſich in die Sofaecke und atmete erleichtert
auf.

Vorbereitungen waren das ja geweſen wie für eine
Nordpolfahrt aber jetzt hatte ſie auch Ruhe, gottlob,
zwei Tage lang! Zwei Tage, an denen niemand mit ihr
grämelte und ſchalt und brummte die wollte ſie nun
aber auch ausnutzen! Fortfahren wollte ſie irgendwohin, wo
es grün und ſtill und friedlich war und das weiße
Kleid wollte ſie anziehen

Albert meinte zwar, es wäre zu jugendlich, aber es
ſtand ihr doch gut, und der Mullhut paßte ſo hübſch da-

zu 2
Faſt wie ein entwiſchtes Nönnchen kam ſie ſich vor,

als fie in Tannenrode den Zug verließ einem Vor
ort, den ſie als beſonders lieblich gelegen hatte rühmen
hbren.

Er verdiente das Lob auch vollauf keine Land-
häuſer inmitten von Gärten voller Roſen, ein klarer See
und dahinter, in ſanften Wellen anſteigend, herrlicher
Hochwald.

An einem Baume klebte ein Plakat: „Zum See-
ſchlößchon, heute Orcheſterkonzert von 4 bis 7 Uhr.“

Eine gute Taſſe Kaffee, ſchöne Ausſicht dazu und ein
wenig Muſik, das war gerade, was Luiſe behagte, und
ſo ging ſie dem weiſenden Finger nach bis zu einem
freundlichen Lokal unter großen, ſchattigen Bäumen.

Auf der Seeterraſſe war es ziemlich beſetzt, aber in
der Nähe der Muſik faſt ganz leer, und Luiſe wählte
fich einen Tiſch dicht vor dem kleinen Orcheſter. Es be
ſtand allerdings nur aus einem Klavierſpieler, einem Cel-
liſten und einem Geiger, aber ſie ſpielten trefflich zu
ſammen, und die Geige hatte einen ſo berückend ſchönen,
reinen Ton, wie man ihn ſonſt ſelten bei Jnſtrumenten
„fahrender Leute“ zu finden pflegt. Auch der Boigor folbſt
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ſchien nicht recht hierherzupaſſen mit ſeinen gepflegten Hän
den und dem kühlen, vornehmen Geſicht, und Luiſe er
tappte ſich darauf, wie ſie ihn über die Kaffetaſſe weg
immer wieder verſtohlen muſterte.

Da traf ſie ein Blick aus ſtahlblauen, leuchtenden
Augen fing den ihren hielt ihn feſt tieferrötend ſenkte ſie die Lider, und eine heiße Welle flutete
über ſie hin.

Was war nur mit ihr? Sie kam ſich gar nicht mehr
ſtumpf und verbraucht vor jung war ſie, ganz jung,
und das Leben lag noch vor ihr und es hing irgendwie
zuſammen mit jenem ſchlanken Mann da oben, deſſen Augen
wieder und wieder ſich in die ihren ſenkten nicht un
ehrerbietig und dreiſt, ſondern mit einem ſehnſüchtigen,
fragenden Suchen Nun ſtand er auf, machte
den beiden anderen ein abwehrendes Zeichen und ſetzte
leiſe den Bogen an.

„Hab' ich nur deine Liebe Luiſe wußte, er
ſpielte es für ſie. Und wie ſpielte er! Zitternd ſaß ſie
da und wagte kaum zu atmen.

Als er geendet hatte, wurde drüben lebhaft
Er verzog den Mund, verbeugte ſich leicht und legte die
Geige in den Kaſten.

Luiſe ſah auf ihre Uhr. Schon ſieben wenn
ſie noch in den dunklen Wald wollte, wurde es die höchſte
Zeit

War es denn Wirklichkeit oder war es ein Traum
bang und doch ſo hold?

Sie ging auf mooſigem Waldpfad, und neben ihr ein
ſchöner, blonder Mann, der ihr ſagte, wie fremd er über
all ſei, wie er nirgends ein Glück und eine Heimat ge-
funden hätte und wie er in ihren Augen etwas von
Heimat und Glück geleſen habe ſei es auch nur auf
ein paar kurze, ſeelige Stunden, denn morgen ſei er ſchon
weit fort von hier. War es ein Unrecht, daß ſie ihm zu
hörte, daß ſie ihm von ſich ſelbſt erzählte von ihrer
Jugend in bitterer Dürftigkeit, von ihrer freudloſen Ehe
mit dem viel älteren, ewig nörgelnden und ſcheltenden
Manne? Sie wehrte ihm nicht, als er den Arm um
ſie legte, ſie lauſchte mit zärtlichem Lächeln auf ſeins
Liebesworte, ſie duldete es, daß er ſie küßte, wie noch
niemals ſie jemand geküßt hatte. vit

Jn dieſer Nacht ſchlief ſie nicht. Sie ſaß am nenFenſter, re Finger hielten einen kleinen Waldblumen-

ſtrauß, und ſie lauſchte in die laue Luft hinaus. Klang
es da nicht wie leiſer Geigenton?

„Gewiß auch ohne Treue hat Liebe oft entzückt“.
m

Abend kam Albert zurück, abgeſpannt

„Strapaze, Quälerei, ſolche Tagung. Und heraus-
kommen tut nichts dabei. Aber du ſiehſt ja ſo blühend
aus, Luiſe ſcheint dir gut bekommen zu ſein, meine
Abweſenheit.

Und was ſteht denn hier verwelktes Grünzeug?
Das riecht ja n ganz multrig!“Sengt war e den Neinen Waldblumenſtrauß zum

Fenſter hinaus.

Am nächſten
und verärgert.



Herbſtfürbung Herbſtſtimmung-
Wonn der finnige Wandsbecker Bote, Matthias, angeſichts

der quellenden Frühlingspracht voller Begeiſterung aus-
ruft: „Aber die Lenzgeſtalt der Natur iſt doch wunderſchön!
Wenn der Weinſtock blüht und der Vogel ſingt uſw.“,
ſo können wir um die herbſtlche Sonnenwende ebenſo be-
gen ausrufen: „Aber die Herbſtgeſtalt der Natur iſtwunderſchöni Wenn der Wald ſich färbt und das Feld

leert und Lyſegeſgrnſ ſich an Baum und Sträucher
eften“. Denn die Herbſtgeſtalt der Natur iſt wirklich

wunderſchön! Nicht nur der Frühling mit ſeinem allſeitig
ffenden Leben und der Sommer mit der Ueberfülle

Bläten und Formen, ſondern auch der Herbſt mit
fallenden Laub bietet jedem für die Reize der Natur

noch nicht erſtorbenen Gemüte reichlichen Genuß. Geh nur
hinaus, mein lieber Leſer, und ſchaue an die weite Gottes
welt des Herbſtes mit ſeinein herrlichen Farbengemälden,
die in den verſchiedenſten und prächtigſten Tinten ſich dir

en. Es liegt ein eigener Zauber in der unvergleichlich
nen Herbſtfärbung.

Der Frühling mit ſeinem uns überall umgebenden
Treiben und Keimen, mit ſeinem raſchen Wachſen und Grünen

ja unbeſchreiblich, iſt ja entzückend ſchön: aber in der
eberfülle ſeines allſeitigen Erwachens nach dem langen

Winterſchlaf der Erde, in der allgemeinen Freude über die
auferſtehende Natur, über die Maſſe des Schönen, Friſchen
un er en überſieht man ſo leicht die Pracht des Ein-
zelnen in ſelben.

Anders iſt das im Herbſt. Das Füllhorn des Sommers
e uns geſättigt, und unſer Gemüt iſt ruhiger geworden.

ie Felder ſind leer, und einzelne Boten kündigen den heran-
nahenden Winter an. Dieſe Anzeichen machen uns viel mehr
geeignet, jede einzelne Schönheit unſer Umgebung noch aus-
ukoſten, bevor der Winter ſein Leichentuch darüber breitet.de wieder ſchauen wir uns die letzten Roſen und
ſtern an, um gleichſam möglichſt feſtzuſtellen, was uns

noch geblieben iſt. Aufmerkſamer betrachten wir jede ein-lne Peranderngg. ede Färbung intereſſiert uns und wir

chen, dieſes oder ſenes noch ein Weilchen zu erhalten.
rbſtanemonen und einige Begonien, Aſtern, Georginen,

verſpätete Roſen und Weilchen geſtatten uns auch noch, ein
Sträußchen r Später müſſen ſchon Béerenmithelfen, wenn ein Kranz geflochten werden ſoll, und end-
lich ſind es nur noch die bunten Blätter der Bäume und
Sträucher, welche unſere Aufmerkſamkeit erregen neben demgleichmäßigen Dunkelgrün unſerer Nadelhölzer. Jeder Baum
und jeder Strauch färbt ſein Laub anders, und daß dieſe

ärbung nach Klima und Bodenart, Licht und Schatten
i verſchieden iſt bei denſelben Pflanzenarten, verſteht

eigentlich von ſelbſt.
Dir zunächſt prangt der die Laube umrankende wilde

Wein mit ſeinem prachtvollen Rot und ſeinen blauſchwarzen
Beeren. Jn einer Entfernung ſtehen Kornelkirſchen, Berbe-
ritze, eeball, Flieder, Liguſter, Spiräen u. a., zwar
bunt nebeneinander, aber doch ſchön geordnet nach den
herbſtlichen Farbentönen. Rot bis karmin, rötlich dis braun,
dunkelrot, rot bis purpur, ſcharlachrot wie ſchimmertes in allen dieſen auf Röt geſtimmten Farbtönen! Und
über hinweg ſehen wir die Bäume in dem verſchiedenſten
Kolorit. Unter ihnen werfen Akazien, Nußbäume, u. g.
ihre Blätter meiſt grün oder erfroren ab. Ebenſo iſt nichts
u erwarten an Linden, Erlen und den meiſten Weiden.
on den Eſchen machen die amerikaniſchen Arten ſowie
l andere von dort ſtammende Bäume eine Ausnahme,

da ſie oft, wenn nicht frühe Fröſte ſie ſtören, ſchön violett
bis zum tiefſten Pflaumenblau leuchten.

Jn ſchönſter mit verſchiedenen Nuancen
ſich die chen, Buchen, Ahorne, Birken u. a.

chtend rot wird unter den Eichen Quereus paluſtris mit
nen tief eingeſchnittenen Blättern, auf denen zuerſt die
dern ſich blutrot markieren und dann erſt ihre Umgebung

nach und nach ebenſo färbt, von denen die älteſten am
dunkelſten, die jüngſten oft ſchön karmin werden, bis Eis
und Schnee ſie vernichten. Ein reines, herrliches Gelb
u u die Birken hervor, unſere heimiſche oft ein wenig

u

rauerweide, ſofern ſie trocken ſteht, und der Lederſtrauch.
mehr dunkelgelb bis bronzefarben mehrere Kaſtanienarten.
Die Freude wird aber ſchon mit dem erſten Froſt vernichtet

Sehr ſchön iſt auch das Kolorit der verſchiedenen
Ahorne, welche zu den ſchönſten Herbſtbäumen, gehören.

äch iſt der Bergahorn, deſſen Sonnenſeite ſchon die
euchtendſten Farben oft zeigt, während an der Schattenſeite
die Blätter noch ihr ſommergrünes Kleid tragen. Vergeſſen
dürfen auch nicht werden die Blutbuche, Bluteiche und
manche andere mit bunten Blättern geſchmückten Bäume.

Dies iſt der allgemeine Herbſtfarbentypus, der mit
Leichtigkeit weiter vervollſtändigt werden könnte. Wer ſtets
Auge und Herz der Natur zuwendet, der wird nie un-
befriedigt davongehen, ſondern reichen, nachhaltigen Genuß
davontragen.

traggeber der Viehhändler, der einen mit

Entſchieden gelb werden auch die Hainbuche, die

im Preußiſchen niederzulaſſen.

darüber
die Projekte kam, erklärte die Maske, nur mit dem

Der ein Maler! Mit Gntzticken, aber auch
mit wehmütigen Gedanken ſitzeſt du vielleicht in deiner
Laube oder ſtehſt am und kannſt den Blick nicht
wegwenden von den verſchiedenen Farben, welche die Herbſt-
eſtalt der Natur dir gleichſam noch zum Abſchied zeigt.
Fs iſt das letzte Aufflackern der ſcheinbar ſterbenden Natur
vor ihrem Gehülltwerden in das Leichentuch des rauhen,
todbringenden Geſellen, den man Winter nennt. Scheiden
tut weh, aber wie A. Kwiatkowski ſingt:

„Fallende Blätter
Sagen mir ſeiſe:
Des Jahres Zeiten
Drehn ſich im Kreiſe.

Und auch die Menſchen,Sie kommen und Woen,

Um ſich zu treffen
Um ſich zu ſehen.

Drum, banges rze,Sei friedlich ſtille:
Kommen und gehen
Jſt Gottes Wille“.

Bunte Zeitung
Haydn's Ochfen-Menuett.

Die Muſikliteratur kennt als eines der meiſtgeſpielten
Kammermuſikwerke das Ochſen-Menuett von Joſeph Haydn.
Dieſes liebliche Tonſtück erhielt ſeinen Namen nach folgender
wahrheitsgemäßer Begebenheit.

Als Haydn beim Fürſten Eſterhazy auf Schloß Eſter
hazy in Ungarn als Kapellmeiſter des fürſtlichen Orcheſters
angeſtellt war, hatte er allerhand Gelegenheitskompoſitionen
für dieſen und jenen auszuführen, der von dem berühmten
Meiſter Haydn gehört hatte.

So kam auch eines Tages ein reicher ungariſcher Vieh-
händler zu ihm.

Ein Menuett wollte er komponiert haben, aber ein be-
ſonders ſchönes, weil es bei der Hochzeit ſeiner Tochter auf
geſpielt werden ſollte.

Nach einigen Tagen wurde das Menuett dem Beſteller
übergeben, der damit ſchleunigſt nach Hauſe eilte. Haydn war
im Stillen verwundert, daß der reiche Mann nicht einmal
nach dem Honorar gefragt hatte. Einige Wochen waren ver-gangen. Haydn dachte Don ar nicht mehr an die ganze
Sache, als er luſtige Marſchmuſit erklingen hörte. Da ſah er
von ſeiner Wohnung aus einen merkwürdigen Aufzug näher
kommen. Voran ſchritt eine Muſikkapelle, es folgte ſein Auf-

aub geſchmück-
ten ſtattlichen Ochſen am Halfterband führte. Vor dem Hauſe
machte der Zug halt und der Viehhändler begab ſich zu
Meiſter Haydn, um ihm zu melden, daß er ihm als Entgelt
für das wunderſchöne Menuett einen ebenſo ſchönen ungari-
ſchen Ochſen bringe, den ſich Herr Haydn gut ſchmecken laſſen
möchte.

Mit ſichtlicher Freude nahm Haydn das Geſchenk an,
und ſeine Kompoſition erhielt die Bezeichnung „Ochſen-
Menuett“.

Eine Wette Friedrichs des Großen
Nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege, als Friedrich

der Große bemüht war, mit ſeinem Volke in enge Berührung
zu kommen, fragte er den berühmten Freiherrn von Pöll-
nitz, ob er am Abend auch zur Redoute gehe. Pöllnitzz
ſagte zu und der König meinte, das freute ihn, dann würde
er Wenigſtens einen unter den vielen Masken kennen. Pöll-
nitz verſpricht dem König nicht erkannt zu werden und
wettete, als der König es ihm antrug, um 1000 Friedrichsd'or. Der Abend kam und die Redoute, Pöllnitz beſchaffte
ſich leihweiſe viele Koſtbarkeiten und erſchien am Abend
als prächtig gekleideter Armenier unter den vielen Masken,
m Turban, Kleid und Gürtel, ſtrotzend voller Juwelen
r erregte allgemeines Aufſehen. Beſonders neugierig war

der König zu wiſſen, wer in ſeinem Lande wohl ſo viele
Juwelen beſäße. Deshalb ſchickte er mehrere ab, um Er-
kundigungen über den Fremden einzuziehen. Er hörte, es
ſei ein Holländer, der große Beſitzungen in den Kolonienhabe und na Verlin gekommen ſei, dem König mehrere
wichtige Projekte vorzulegen. Falls dieſe angenommen wür-
den, ſei er geſonnen, ſeine Beſitzungen zu verkaufen und ſich

e Das war dem König ſehrſympathiſch. Er ſchickte andere Vertraute ab, um Näheres zu
erfahren. Der Holländer-Armenier aber erkläute ſtets, den
Gegenſtand ſeiner Projekte könne und werde er ſelbſt nur
dem König entdecken. Durch dieſe Geheimnistuerei neu-
gierig geworden, redete der König ſelbſt die Maske an.
Seine ganze Beredſamkeit bot er auf, um ihr den Mundzu öffnen, aber ebenfalls vergeblich. Sobald der S on

n

Ungeduldig erklärte darauf
zum Henker, ich bin ja der

arüber ſprechen zu können.
Friedrich der Große: „Nun,



Köntg!“ „Und ich bin Pöllnitz!“ erwiderte der angebliche
Holländer, indem er ebenfalls ſeine Maske abzog. Der
König ſtutzte einen Augenblick. Er hatte die Wette ver-
loren und am nächſten Morgen ſchickte er ſeinem Kameraden.
wie verſprochen, 1000 Friedrichsd'or. Tatſächlich hat er Pöll-
nitz in ſeiner Maske nicht erkannt, was ihn am meiſten

ärgerte. D.Die ruſſiſchen Silber- und Kupfergruben.
Jn der letzten Zeit hat zwiſchen den Mächten ein großer

Wettbewerb um die Ausbeutung der ruſſiſchen Silber und
Kupfergruben eingeſetzt. Ob die Gerüchte zutreffen, daß
amerikaniſches Kapital ſich das Vorrecht zur Ausbeute ge-
ſichert hat, iſt noch nicht beſtätigt. Es ſteht jedenfalls feſt,
daß auch Firma Krupp ein Anwärter um die Be-
teiligung an der Ausbeutung dieſer Gruben iſt. Dieſe
Gruben ſind wohl die älteſten Silber- und Kupfergruben
überhaupt, denn ſie wurden bereits im Jahre 1491 ent-
deckt und ſchon nach wenigen Jahren ging man an ihre
e zunächſt primitive Ausbeutung. Obwohl ſo ſeit Jahr-
underten hier der Bergbau lebt, ſind nach wiſſenſchaft

lichen Feſtſtellungen de Silber und Kupfergruben die
e die die Erde aufweiſt, Rußland beſitzt indieſen Bergbau ein Gut, das bei genügender Ausbeute
das Land aus allen Sorgen führen könnte. Rußland hat
S dieſer Bergwerke auch zunächſt die Silberwährung
gehabt, weil es Silberrubel gab. Der Kupfergewinn wurde
zu induſtriellen Zwecken, dann aber auch zu der kleinen abe-
voluminöſen ruſſiſchen Geldſorte, dem Kopeken verwandt.

Frühere Steuerſätze.
Es dürfte von Intereſſe ſein, was füher der einzelne an

Steuern zu bezahlen hatte, denn die heutigen Steuerbeträge
ſind derart hoch geworden, daß jeder aßſtab verloren
geht. Sie überragen die Vorkriegsſteuern durchſchnittlich
um das Zweihundertfache, da ſie mit der Geldentwertung
Schritt halten. Früher war es üblich, daß jede Gemeinde
entſprechend ihrer Einwohnerzahl, an den Staat eine Steuer
ſumme abzuführen hatte. Die Höhe dieſer Steuern belief
ſich in Preußen mit ſeinen damals 12 Millionen Ein-
wohnern es war im Jahre 1830 auf 4 Taler und
20 Silbergroſchen auf den Kopf. Die Niederlande bezahlten
1830, als Belgien noch dazu gehörte, mit ihren ſechs Milli-
vnen Einwohnern 7 Taler 15 Silbergroſchen auf den Kopf,
Frankreich bezahlte mit ſeinen 32 Millionen Einwohnern
8 Taler pro Perſon, England bezahlte mit ſeinen 22
Millionen Einwohnern 17 Taler. Demnach waren im Jahre
1830 in Preußen die niedrigſten Steuerſätze. Wenn alſo
damals eine Gemeinde von 1000 Seelen Steuer zu ent-
richten hatte, ſo betrug dieſe in Preußen 466 Taler, in den
Niederlanden 7500 Taler, in Frankreich 8000 Taler und in
England ſogar 17 000 Taler.

Ein Forſcher, der 30 Jahre lang auf der Wage ſaß.
Profeſſor Sancetorius hat, um ſeine wiſſenſchaftlichen
t zu begründen, nicht weniger als 30 Jahre

indurch auf einer Wagſchale geſeſſen. Die Feſtſtellungen,
die er in dieſer Zeit machte, ſind hauptſächlich die fol-
genden: ein geſunder Menſch verliert in 24 Stunden durch
die unmerkliche Ausdünſtung 5 Pfund Gewicht. Bei Wärme
und Bewegung dünſtet man mehr aus, bei Kälte und
Ruhe weniger, ebenſo im Schlaf doppelt ſo ſtark und ſo viel
als im Wachen. Faſt alle Nahrungsmittel, die der Menſch
zu ſich nimmt, kommen in die Zirkulation, denn das vom
Menſchen ausgeſchiedene bildet nur ein Achtzehntel des
Genoſſenen, und die Galle iſt eine Seeretion, alſo ſchon in
der Zirkulation geweſen. Ein großer Teil, faſt die Hälfte
des Geſamtgewichtes alles Genoſſenen wird durch die Nieren
h ein anderer großer Teil geht durch die un-mer a Ausdünſtung ab und zwar ein Sechſtel deſſen
durch die Haut und die übrigen fünf Sechſtel durch die
Lungen als gasförmige Kohlenſäure und Waſſerdampf.

Jn den Rokitnoſümpfen.
Als das deutſche Heer den tiefen Einfall nach ſieg.

reichen Kämpfen in Rußland unternahm, wurden für die
breite Maſſe in Deutſchland zum erſten Mal die Rokitno-
ſfümpfe erwähnt. Man beſchäftigte ſich im Jahre 1915 viel
mit ihnen, denn unſere Truppen mußten in dieſer ge-
fährlichen Gegend ſchwere Kämpfe beſtehen. Seitdem hat
man von dieſen gefährlichen Sümpfen wenig gehört. Erſt
in letzter Zeit heißt es, daß die Ukraine, zu der dieſes Sumpf-
gebiet zählt, die Abſicht hätte, Teile zu meliorieren. Das
ganze Rokitnogebiet hat etwa die Größe Bayerns und
Württembergs. Seine Entſtehung wird als Ergebnis der
Vergletſcherung Europas in der Diluvialzeit wiſſenſchaftlich
bezeichnet. So gefährlich das Gebiet iſt, ſo tot und menſchen
leer, bietet es doch einen intereſſanten Anblick. Erlenſumpf,
Schilf und Binſen bedecken weite Flächen lebloſen Waſſers.
Tote Flußarme und Seen ſchieben ſich ein und zwiſchen durch
befinden ſich größere und kleinere Sandinſeln, von wenigen
Quadratkilometern bis zu ſolchen von 50 und mehr Qua-
dratkilometern Größe. Deutlich ſind heute noch die halb-
mondförmigen Sanddünen in dem ertrunkenen Lande zu
erkennen, in dem ſie ſich ünter dem Einfluſſe trockener
Nordoſtwinde am Rande des abſchmelzenden Eiſes gebildet

hatten. Eine reiche Waldvegetation hat ſich auf ihnen agigeſtedelt. Sumpfeiche und Krle, Kiefer und Wirte Weide

und Eſche bilden die Hauptbeſtandteile dieſer Sumpfwälder.
Ein reiches Tierleben wurde in ihnen feſtge Elch,
und Reh, Polarhaſe, Fuchs, Dachs, Zobel, Wolf, Wild
ſchwein und viele andere Tiere. Die Flüſſe waren reich
an Fiſchen, wie Schleie und B. echt und Wels, ganz
abgeſehen von den Rotfedern, Weißfiſchen und ähn
Auch Krebſe ſind außerordentlich Vlen Die Vogelwelt
zeigt einen großen Reichtum an Waſſergeflügel jeder Ar
wie Kraniche, Reiher, Enten, Gänſe, Taucher, Rohrdromm
Wachtel, von verſchiedenen Arten Adler, Weihen und Milane
Eulen und Uhu. Einen außerordentlich reizvollen Anblic
gewähren die weiten Schilfflächen, wenn im apneg die
freien Waſſerflächen bedeckt ſind von den gelben Blüten
der Sumpfdotterblume, wenn ſich dann im Mai die Waſſer
roſen zeigen, oder an den Rändern der Schilfsbeſtände
in unermeßlichen Mengen die gelben und blauen
Schwertlilien hervorleuchten. Ein intereſſantes Bild, und
doch Totenſtille, ſoweit das Auge reicht. e Gefahren der
Rokitnoſümpfe ſind allen noch aus den Kriegstagen in
Erinnerung. Auf den ſchmalen Wegen, die nur Einheimiſche
kennen, iſt es für jeden Fremden ein Wagnis zu gehen.
Viele Reiter ſind mit ihren Pferden in den Sümpfen
ſpurlos verſchwunden. Jn den Nächten irrleuchtet es auf
den weiten Flächen und Wanderer werden durch dieſes
Leuchten in die Sümpfe gelockt, wo ſie den Tod finden. Der
Volksſtamm, der hier wohnt, iſt ſehr beſcheiden und an
ſpruchslos und im Ausſterben, da die v gemieden
wird. Die Ukraine ſetzt jetzt alles daran, die Gegend neu
zu bevölkern und hofft, durch teilweiſe Entwäſſerung des Ge
bietes, weite fruchtbare Landſtriche zu gewinnen. Sie wird
indeſſen, da die Koſten ungeheuer ſind, wahrſcheinlich nicht
ſo bald zur Durchführung ihres Planes kommen.

Ein Hölz- Vorgänger in alter Zeit.
Nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges lebte in

Oberbayern ein berüchtigter, gefährlicher Bandenbührer,der weit über Bayerns Grenzen haut als der „bayeci
Hieſel“ bekannt war. Matthias Kloſtermeyer lautete n
bürgerlicher Name. Mit Wilddiebereien und wenigen Helfern
und Helfershelfern begann der zvieſet ſein un res,
gemeingefährliches Handwerk. Und die Bauern ſahen es
nicht ungern, wenn er das Schadwild, das aus den her ft
lichen Waldungen trat, das ihre Aecker und Saaten zerſtörte,
reichlich erlegte. Ja, ſie verrichteten ſogar willig Spionage-
dienſte für den Räuber und meldeten ihm rechtzeitig, wennStreifen gegen ihn r waren, um ihn er m
machen. S Laufe der Zeit war jedoch des Hieſels Ba
ſo zahlreich geworden, daß er, um genügend Lebensmittel,
Bekleidungsſtücke und Munition für ſeine Leute bereitſtellen
zu können, die ſonſt ſo ergebenen Bauern mit Kontributionen
belegen mußte. Das ſetzte die Bauern in Harniſch und all
mählich hörten die Warnungen auf. Auch war Mehr
zahl der ländlichen Bewöhner dem Räuber ſchon lange gram,
da ſchwere Plünderungen und Raubzüge, verbu t mit

uni des Jahres 1771 erhielt der Leutnant Schedel aus
Augsburg von ſeiner Regierung den Auftrag, den Räuber-
hauptmann unſchädlich zu machen. Dieſer hatte in Er-
fahrung gebracht, daß ſich der Hieſel mit einem kleinen
Teil ſeiner Leute im Dorfkrug S Oſterzell aufhalte. del
marſchierte mit einigen Zügen Reichstruppen in Eilmärſchen
dorthin und umzingelte das Wirtshaus. Dichter Nebel be-
günſtigte das Unternehmen. Es entwickelte ſich alsbald ein

euergefecht, das von Tagesanbruch bis zum t waren
Gegen zwei Uhr drang der beherzte Offizier einem
Teil ſeiner Leute in den oberen Stock des Kruges, du
ſchlug die Fußböden, und ließ durch die entſtandenen
nungen brennendes Heu in Mengen hinabwerfen.
Qualmentwicklung war derartig ſtak, daß ſich der Räuber
en ſah, mit ſeinen Genoſſen die
ie W wurden ſchwer h auf Kufen geund nach Dillingen gezogen, wo ſie ins Gefängnis geſteckt

wurden. Jm Auguſt desſelben Jahres fällte das „Hoch-
fürſtliche, Hochnoth-peinliche n Amtsgericht“ das
Urteil gegen den Frevler und ſeine Kumpane. Die Hin
richtung Hieſels erfolgte am 6. September in s
Tauſende und Abertauſende waren weit und breit herbei-
gekommen, um dem Blutſchauſpiel beizuwohnen.

Der „dickfällige“ Musketier.
Jn ſeinem eben erſchienenen Buche „Aus den Leutnants-

jahren eines alten Generalſtabsoffiziers“ erzählt Generah
v. Lenski folgende hübſche Geſchichte: Ein Kommandierender
General verlangt, was ja häufig vorkam, die Strafbücher
einer beſtimmten Kompagnie ein. Sie wandern alſo, mit
den Reviſionsbemerkungen der Zwiſchenvorgeſetzten ver
ſehen, zu ihm hinauf. Beim Musketier Meyer findet ſich
folgender Straftenor: „Musketier Meyer erhält Tage
Mittelarreſt, weil er beim Exerzieren ein dickfälliges Weſen
zur Schau s at“. Dazu bemerkt der Herr Major
„Dickfällig iſt kein Wort der a tſprache. ir wollen

Mordtaten an der Tagesordnung waren. Anfang

uns aber bemühen, in den Strafbüchern, welche Urkunden
ſtnd, ein fehlerlöſes, reines Deutſch zu ſchreiben und burſchi

ffen zu ſtrecken



koſe Ausdrücke zu vermeiden“. Der Regimentskommandeur
ſagt dazu: „Wenn ich auch dem rrn Batailloncom-
mandeur darin beſtimmen muß, daß kein Wort der
Schriftſprache ift, ſo iſt es doch in dieſem Falle ungemeincharakteriſtiſch. Ich rot es daher in keiner Weiſe bean-
ſtanden“. er Herr Brigadekommandeur iſt wieder der
Anſ des Herrn Majors und tritt für die Reinheit der
Schriftſprache, der Herr Diviſtionskommandeur für
das Charakteriſtiſche im Ausdruck ein. Und nun der Kom-
mandierende rr Generagl: Er macht nur die lakoniſche
Bemerkung: „Dickfällig wird mit einem e und nicht mit
einem ä geſchrieben“.

Haus, Hof und Garten.
Was muß der Baumbeſitzer vom Nachbarrecht wiſſen

Ueber des Nachbarrecht beſtehen a viel Unklarheiten.
Daher ſeien hier einige Ausführungen über die betreffenden

mmungen des bürgerlichen Rechts gemacht:
I. Die Wurzeln eines Baumes oder Strauches, die dein

Grundſtück beeinträchtigen, alſo vom Nachbargarten ein-
e ind und deinen in der Nähe ſtehenden Bäumen

e ge Feuchtigkeit entziehen, r ohne zu fragen,
abſchneiden und behalten. (BGB.

2. Die Zweige, welche vom Nachbargarten überragen,
unterliegen demſelben Recht; nur mußt du hier nach Geſetzes
vorſchrift dem Garteneigentümer eine angemeſſene Friſt zur
Beſeitigung der Zweige ſtellen. Geſchieht dies bis Ablauf
derſelben nicht, ſo kannſt du zur Selbſthilfe greifen wiederum
n Fgefegt daß durch die überhängenden Zweige deinen
eigenen in der Nähe ſtehenden Pflanzen Sonnenſchein und
Regen entzogen wird; andernfalls erfolgt das Abſchneiden
u Unrecht, verpflichtet dich zu Schadenerſatz und die Zweige
ürfen nicht behalten werden. Zu beachten iſt, daß das

Selbſthilferecht das Klagerecht ausſchließt: du kannſt alſo
nicht en den Nachbar auf Beſeitigung der Zweige und
Wurzeln klagen. Etwas anderes iſt es, wenn nicht die Zweige
eines Baumes, ſondern etwa ein ſchiefgewachſener Stamm in
deinen Garten hinüberragt; dann darfſt du nicht zur Selbſt
hilfe ſchreiten, ſondern du mußt den Eigentümer des Baumes

agen. (BGB. 3 1004.)
Die Früchte die von einem Baume oder Strauch,

ei es ne Reife, Sturmes oder Schüttelns auf dein
rundſtück hinüberfallen, ſind als Früchte deines Gartens

anzuſehen. Schüttelſt du aber ſelbſt die Früchte, ſo handelſt
du widerrechtlich und mußt ſie dem Baumeigentümer heraus-
Poerht auch iſt dieſer berechtigt, die zu deinem Garten

ängenden Früchte von ſeinem Grundſtück aus durch
zu pflücken; keinesfalls aber brauchſt du ihm

Betreten deines Grundſtücks zum Zwecke des Pflückens
der Früchte zu geſtatten oder beim Obſtpflücken auf dein
T v gefallene Früchte herauszugeben. (BGB. g8 903
u

Wenn das Nachbargrundſtück eine öffentliche Straße oder
ein öffentlicher Platz iſt, ſo gehören die Früchte des Baumes
dem entümer desſelben, er darf ſie alſo von der Straße
weg an ſich nehmen; würde dies ein Dritter tun, ſo iſt das
Diebſtahl. (BGB. t 911.)

Die Früchte eines Baumes oder Strauches, der von
der Grenze der beiden nachbarlichen Grundſtücke durch
ſchnitten wird, gehören den Nachbarn je zur Hälfte; ebenſo
der Baum, wenn er gefällt werden ſollte. Die Beſeitigung
eines ſolchen Baumes kann jeder Nachbar verlangen: die
Koſten gehen alsdann auch zu gleichen Teilen.

Verzichtet jedoch der andere auf ſeine Anſprüche an
dem Baum, ſo hat der die Beſeitigung verlangende Nach-

bar die Koſten allein g7 tragen; in dieſem Fall hat er mit
uder Entfernung des mes das Alleineigentum an dem-

ſelben erworben. (BGB. S 923.)
H. M., Gotha.

Der unpraktiſche Kleingärtner.
„Werde praktiſch!“ möchte man manchem Kleingärtnerurufen. Und mit Recht. Wie unnütz ſind große, breite
oder kleine „Beetchen“. Großzügig müſſen die Beete

werden. Ein anderer Kleingärtner wundert ſich
über ne große Rechnung für Dünger! Er könnte bedeutend
an Geld ſparen, wenn er nur alle Abfälle, die ſonſt keine
andere Verwendung finden können, praktiſch im Garten ver-
wenden würde. Lumpen, Hornſpäne, Geflügeldünger, Kno-

erbet gute Düngemittel. Ein anderer Schreber-
r richt ſich den Kopf über das ſchlechte Aufgehen

Samens. Deshalb hat der Mahnruf: „Kaufe alle
Sämereien uſw. nur bei r und bekannten
Samenhandlungen!“ ſeine volle Berechtigung. Erbſen und
Bohnen an r Dieſen Ruf ſollte jeder Kleinr beachten. cht nur der Vorteil entſteht, daß man

Reiſer und Bohnenſtangen zu kaufen braucht, ſondern
ſo ein ſen oder Bohnenzaun iſt ein Windſchützer für

anzen, wie z. B. Tomaten, Georginen uſw. Auch
Roſen fallen u aus, wenn ſie im Winde ſtehen. Ein
anderer Schrebergärtner, der nebenbei noch Ziegen und ſon
ſtige Tiere hat, entfernt die läſtigon Quecken und verbvrennt

ſie. Unnütz! Quecken bilden ein gutes Futter für Ziegen.
Hier erntet wieder ein Gärtner Sellerieknollen ſchon An
fang Oktober. Dieſe Knollen vermögen in ſchönem Herbſt
wetter noch im Wachstum zu bleiben und erheblich an Ge
wicht zuzunehmen. Man ernte deshalb nicht zu früh, jeden-
falls nicht vor Mitte November. Eine Gefahr des Er-
frierens iſt nicht gegeben, das ſtarke Laub bietet Schutz
genug, ſo daß Sellerie einige Grad Kälte ſchadlos über
ſteht. Es gibt noch genug ſolche Beiſpiele, die ich hier
anfügen könnte.

Der Wahrſager,
Die angenehmſte und geſündeſte Luft in Merſeburg

herrſcht an windfreien, kalten Tagen. Wenn im milden
Strahl noch erwärmend die Sonne die Erde beſcheint, das
herrliche bunte Laub der Wälder verlockend winkt, dann
hinaus, ſo ſchwer es oft auch fällt. Ja, wenn man nicht ge
rade die eilige Arbeit vorhätte, dann würde man auch gern
die ſchöne Tageszeit benutzen, ſo denken Viele, und es
verſtreicht ein Tag nach dem anderen und auf einmal
iſt das häßliche Regenwetter wieder da. Wer ſich aber
für den Winter einen geſunden Körper ſichern will, der
laſſe einmal alle Bedenken beiſeite und genieße die ſchöne
freie Landſchaft. Denn bald feſſelt der Winter uns an die
Stuben, außer den täglichen Beſorgungen, die keine Er-
holung, ſondern eher eine Ermüdung bedeuten, wenn die
Läden überfüllt oder die Laſten des Eingekauften groß
ſind.

Da die Teilnahme am Winterſport nur wenigen möglich
ſein wird, die körperliche Untätigkeit aber allerlei un-
erwünſchte Abfallſtoffe im Körper anſammeln läßt, ſo ſollte
jeder darauf bedacht ſein, wenigſtens eine halbe Stunde jeden
Tag für ſeine Kräftigung zu erübrigen. Wer es erſt ein
mal ausprobiert hat, wie beim richtigen Ausſchreiten in der
Natur das Gehen, Atmen und die Stimmung leichter werden,
der vermag nur ungern auf dieſe Erholungszeit zu verzichten.

Für Körper und Geiſt gewährt ſolches Wandern gleich
zeitig ein vorzügliches Luftbad, da die Luft durch die Klei-
dung bis auf die Haut dringt und ſtärkend und kräftigend
auf ſie einwirkt. Aber auch die in ner. Durchlüftung des
Körpers wird gewährleiſtet durch das beſchleunigte Atmen.
Jn langſamen tiefen Zügen ſoll die köſtliche Luft eingeatmet
werden, aber auch hinterher in gleicher Tiefe die Ausatmung
erfolgen, um dadurch aus dem Körper die gasförmigen
Verbrauchsſtoffe zu entfernen, welche bei der Tätigkeit ſeiner
Zellen abgeſchieden werden.

Nicht mit offenem Munde darf die Lungengymnaſtik
geübt werden, ſondern allein durch die Naſe, denn außer
der unvorgewärmten Luft ſchadet die (durch viele induſtrielle
Auswurfſtoffe) verunreinigte Luft in der hieſigen Gegend.
Köſtliche reine Berges- und Waldesluft kann man in
wärmerer Jahreszeit ohne jede Sorge für den Hals mit
weit offenem Munde einatmen, und auch die Seeluft. Es
bedeutet geradezu eine herrliche Halsmaſſage, wenn der
ſtarke Seewind die Mandeln peitſcht. Jm allgemeinen aber
ſoll die Atmung durch die Naſe erfolgen, deren anatomiſche
Anordnung ſo getroffen iſt, daß die durch die Naſenmuſcheln
ſtreichende Luft in ihnen einmal vom Schmutz gereinigt und
zweitens genügend vorgewärmt wird für den Eintritt in
die Lungen.

Wer ſpazieren gehen, nicht laufen will, der bleibe
lieber zu Hauſe und atme am offenen Fenſter gehörig
aus und ein, er hat davon gerade ſoviel ſcheinbare Er-
friſchung. Nutzen für ſeine Glieder hat er keinen! Denn
Erfolg zeitigt allein das Durchſchüttern ſämtlicher Muskeln
und Nerven bei bewußtem kräftigen Gebrauch aller Glieder.
Jede Steigung muß mit Vorliebe aufgeſucht werden, denn
das ebene Gehen auf glatten Wegen gibt keine Krafterneue-
rung. Die Füße und Knie müſſen beim hinauf- und her-
untergehen federn, dadurch wird der ganze Körper immer
wieder emporgeſchnellt, er ſtählt dadurch die Muskeln und
verhütet ihre Erſchlaffung. Bis die Glieder ſich an dieſes
geſunde Bewegen gewöhnt haben, werden ſie etwas ſchmerzen
und das iſt ein gutes Zeichen. Einmal beweiſt dadurch
der Körper, daß er noch Kraft beſitzt, denn „Schmerzen be
deuten Kraft“, und dann daß er die Sache richtig gemacht
hat. Zu alt iſt Niemand zum richtigen Gehen, oft aber
zu bequem. Junge Leute dürfen es zu Blutſtockungen gar
nicht kommen laſſen, und alte Menſchen dem Uebel noch
viel Energie entgegenſetzen. Darum wenn die Sonne winkt,
lieber kein Mittagsſchläfchen und hinaus in die frete, ſchöne
Natur.
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